
  
    
      
    
  


  Perry Rhodan-Planetenromane


  


  
    (Band 375)
  


  
    

  


  
    © Heyne Verlag
  


  


  
    *
  


  
    HALO 1146
  


  


  
    *
  


  
    In den dunklen Jahrhunderten – Widder im Einsatz am Rand der Galaxis
  


  


  
    *
  


  
    Autor: Götz Roderer
  


  
    Titelbildzeichner: Alfred Kelsner
  


  


  
    *
  


  
    Erstmals erschienen: Juni 1994
  


  
    Handlungszeitraum: 449 NGZ, 1146 NGZ
  


  
    Handlungsort: Halo der Milchstraße: Planet EX 1576-45/II und Manjok IV
  


  



  


  Handlung


  

  Im Jahr 449 NGZ befinden sich das TSUNAMI-Pärchen WALHALLA und WYOMING auf dem Rückweg aus der Galaxie Hangay, wo sie im Unternehmen Ragnarök, einer Mission gegen die Hauri, unterwegs waren. Im Halo der Milchstraße angekommen, wird die WYOMING wegen eines Triebwerksschadens aufgegeben und versteckt.

  Die WALHALLA setzt den Flug fort, bis das Raumschiff von Hauri gestellt und vernichtet wird. Eine Space-Jet, die sich gerade auf Erkundungsflug befand, wird kurz nach der Zerstörung des Mutterschiffes ebenfalls abgeschossen und stürzt auf dem Planeten EX 1576-45/II in einem verlassenen Sonnensystem des Halo ab. Die gesamte Mannschaft, bestehend aus dem Kommandanten der Jet, Da’Tory, dem Ertruser Braninghan und dem Ortungsspezialisten Joergens, kommt dabei um.


  



  


  Vorspiel


  Wind blies. Es war sehr kalt. Schnee bedeckte die Landschaft wie ein Leichentuch, eine Landschaft aus endlosen Eisfeldern und dunklen Felsen. Darüber spannte sich ein grauer, wolkenverhangener Himmel von Horizont zu Horizont.


  Und es herrschte Stille. Die Stille des Todes.


  Es schien, als habe die Zeit in ihrem Lauf innegehalten, sich eines Besseren besonnen angesichts der Trostlosigkeit dieser Welt. Einzig die Wolken brachten Bewegung, und der Wind, manchmal Schneefontänen, die hier und da entstanden, ihren Reigen tanzten, um wieder zurückzusinken in die Vergessenheit.


  »Gruppe 3 - es geht los. Hals- und Beinbruch!«


  Die Haltearme der Startvorrichtung lösten sich von der glänzenden Hülle der Space-Jet und schwenkten beiseite. Feldpumpen preßten die Luft aus dem Hangar. Die letzten Techniker in ihren unförmigen Schutzanzügen verschwanden hinter zuschlagenden Schotten. Sekunden vor dem Start. Da’Tory warf einen letzten Blick hinüber zur SJ-W-5, die neben seinem Boot in den Fesselfeldern eines Startkatapultes ruhte. Und da geschah es auch schon: Ein huschender Schemen, viel zu schnell für das menschliche Auge, und die Space-Jet war von der gähnenden Schwärze des Alls verschluckt.


  Lautlos begann Da’Tory, die wenigen Augenblicke zu zählen. Die WALHALLA schwang herum, und er erhaschte einen Blick auf die Milchstraße, die gigantische, funkelnde Milchstraße … Vier … Fünf.


  »Programm ab!«


  Unter vollem Schub ihrer Triebwerke warf sich die SJ-W-6 der Lichtmauer entgegen. Dann erloschen die Sterne auch schon, und das triste, konturlose Grau des Halbraumes umfing sie.


  »Zielgebiet wird in fünf Minuten erreicht.«


  »Alle Systeme bereit.«


  Die Instrumente seines Pultes zeigten normale Werte, und Da’Tory nutzte die Gelegenheit, sich nach seinen Begleitern umzusehen. Die Bildschirme und Hologramme hoben die Gesichter deutlich aus dem rötlichen Dämmerlicht der Gefechtsbeleuchtung hervor, und die harten Schatten ließen sie maskenhaft starr erscheinen: Da war Branighan, der Ertruser, schräg hinter ihm an den Kontrollen der Waffensysteme. Er war nervös, und er verhielt sich, wie man es von ihm gewohnt war: Die Füße lässig auf die Verkleidung der Instrumente gestützt, vermittelte er den Eindruck, nichts und niemand könne ihn erschüttern. In seinem Blick lag ein seltsamer, gefährlicher Glanz. Joergens dagegen kauerte regelrecht in seinem Kontursessel, sein Oberkörper hing wie beschwörend über dem Pult der Funk- und Ortungseinrichtungen. In der Linken hielt er einen Becher Kaffee, an den er sich krampfhaft klammerte. Er war leer. Joergens zitterte. Da’Tory konnte sie fast riechen, die Angst des jungen Plophosers.


  Die eigene Angst schmeckte bitter und schnürte ihm die Kehle zu. Noch einmal überprüfte er seinen Anzug, bereit für einen Notfall, der da hoffentlich nie kommen würde. Fünf Minuten. Wie lange das sein konnte!


  »Syntron. Taktische Darstellung.«


  Wie aus dem Nichts erschien eine Miniatursonne über dem Pult des Piloten. Zwei Planeten gesellten sich hinzu: zwei trostlose, grauweiße Brocken, beide zu weit von ihrem Muttergestirn entfernt, um mehr zu sein als ein Haufen toter Materie. Es mußte einmal einen dritten Planeten gegeben haben, zwischen den beiden anderen,


  doch von ihm hatte die Zeit nur ein paar Millionen Trümmerstücke zurückgelassen, die als Asteroidengürtel die Sonne umkreisten. Der Kursvektor der Jet tangierte diesen Ring nahe dem äußeren Planeten, EX 1576-45/II. Das System war schon vor Jahrtausenden von einem Explorer entdeckt und kartographiert worden. Ein harmloses, einsames System, irgendwo im Halo der Milchstraße. Und doch: Dort verbarg sich eine Gefahr. Eine lauernde, tödliche Gefahr vielleicht …


  »Ob es Schwierigkeiten geben wird?« murmelte Joer-gens vor sich hin. Er tat das immer, und meist galten seine Worte niemandem, nur seinem Memorecorder, den er ständig mit sich herumtrug. Da’Tory reagierte daher auch nicht. Wohl aber Branighan.


  »Was weiß ich? Niemand weiß das. Also halt die Klappe, bis du etwas siehst«, fuhr er den Plophoser scharf und zornig an.


  Ein Teil des Asteroidengürtels war rot markiert, jener Bereich, in dem die Fernorter des TSUNAMIS etwas entdeckt hatten. Irgend etwas… Da’Tory fluchte leise. Er wünschte sich zurück an Bord der WALHALLA; die SpaceJet war eine Nußschale, zu klein und zu schwach, um bei diesem Wetter spazierenzufliegen. Mit Wetter versuchten sie, all die unverständlichen Dinge zu umschreiben, die in letzter Zeit geschehen waren. Unglaubliche, bedrohliche Dinge. Jeder an Bord sagte schlechtes Wetter, denn einen besseren Ausdruck hatte noch niemand gefunden.


  »Warum hat sie nur ein paar lumpige Jets losgeschickt? Kann mir das jemand erklären? Am Ende stoßen wir tatsächlich auf Hauri - oder wen auch immer! Und sind aufgeschmissen! Ich sage euch, die Alte hat schlecht geträumt, und wir müssen’s ausbaden.«


  »Daran ändert auch dein dummes Geschwätz nichts!« Branighans Stimme war schärfer geworden, der drohende Unterton war nicht zu überhören.


  Joergens plapperte unbeeindruckt weiter: »In ein paar Tagen sind wir endlich daheim. Und ich sage den TSUNAMIS ade. Ganz schnell. Ein Jahr in Hangay, das war lange genug.«


  »Mehr, als dein Verstand ertragen konnte! Ein Wort noch, ein einziges, und ich sorge persönlich dafür, daß es kein in ein paar Tagen mehr gibt für dich!«


  »Ihr könnt euch streiten, soviel ihr wollt - aber, verdammt, nicht jetzt!« fuhr Da’Tory ärgerlich dazwischen. »Wir haben ein Problem, ein großes Problem möglicherweise. Reißt euch gefälligst zusammen!«


  Joergens ließ seinen Sessel herumschwingen und starrte wieder auf die Monitoren. Branighan tat nichts. Betretenes Schweigen breitete sich in der Zentrale aus. Später würde es den üblichen Streit zwischen den beiden geben, wie schon sooft in der letzten Zeit. Sie waren einfach schon zu lange zu weit weg von der Heimat. Das zermürbte die Menschen, und die Nerven lagen blank … Aber mit ein wenig Glück war dieser Alptraum bald Vergangenheit …


  Eine Minute. Dann 30 Sekunden.


  Der graue Schleier jenseits der Kuppel zerriß. Gleichzeitig bauten sich automatisch die HÜ- und Paratronschir-me auf. Da’Tory zwang die Jet mit hoher Geschwindigkeit in eine weite Kurve; ihr Kurs würde sie dicht an der armseligen, fahlgelben Sonne vorbeiführen.


  »Nichts. Absolut nichts. So unaufgeräumt wie meine Kabine. Keinerlei Ortung. Nicht die kleinste Kleinigkeit. Kann mir einer von euch sagen, was die Jungs da gefunden haben wollen?«


  »Vielleicht haben die weniger Tomaten auf den Augen … «


  »Verdammt, Ruhe!«


  Rasch kam die Sonne näher, blähte sich auf zu einem Ball, dessen Oberfläche mit Flecken und Runzeln übersät


  war. Aber die Sonne mochte noch so alt sein und dem Ende ihrer Entwicklung nahe, sie war wunderschön - sie gehörte zur Milchstraße, und es gab nichts, nach dem sich Da’Tory mehr gesehnt hatte, als die Sonnen der Milchstraße wiederzusehen.


  »Jetzt hagelt’s wieder Störungen. Diese verdammten Beben! Ich krieg’ keine guten Ergebnisse mehr herein. Auch kein Funkkontakt mehr zur WALHALLA!« rief Joer-gens.


  »Ruhig, Junge. Ganz ruhig. Kein Grund zur Aufregung.«


  »Ach ja? Der Hyperraum gerät aus allen Fugen, und ich soll mich nicht aufregen?Verdammt …«


  »Es wird vorbeigehen.« Da’Tory gab dem Syntron Anweisung, auf Umkehrkurs zu gehen. Die zweite Hälfte des Staub- und Trümmerringes kam an die Reihe. Gerade zwölf Minuten waren seit dem Start vergangen.


  »Das da draußen scheint sich nicht um deine Worte zu kümmern. Denkt gar nicht daran. Wir sind blind; blind und taub.« Joergens’ Stimme begann überzuschnappen.


  »Wenn du hysterisch wirst, schmeiß’ ich dich raus«, knurrte Branighan.


  Zum zweiten Mal passierten sie die Sonne, diesmal jedoch mit Kurs auf den wartenden TSUNAMI. Im Hologramm wurde die grüne Linie ihrer Flugbahn länger und länger; sie überquerte den Gürtel und zeigte nun genau auf den äußeren Planeten von EX-1576-45.


  »Da! Ich hab’ was! Aber … Aber … Nein!«


  Starker Energieausbruch in Flugrichtung, projizierte der Servo. Und gleich darauf: Position bestimmt. Identisch Standort Mutterschiff.


  »Es ist die WALHALLA! Sie ist… Sie ist vernichtet worden!«


  »Raumschiffe!« Branighans Stimme klang fassungslos.


  Die Ortungswarnung begann zu jaulen. Gleichzeitig


  griffen aus dem Nichts heraus unvorstellbare Energien nach der Jet, wirbelten sie herum wie ein Herbststurm ein welkes Blatt. Der Paratronschirm glühte auf, flimmerte, dann brach er unter den Einschlägen schwerster Impulsstrahler zusammen. Immer mehr Warnsirenen fielen nun in das Konzert ein.


  »Hauri! Es sind Hauri!« schrie Joergens. »Tu was, verdammt, tu doch was! Tu doch einer was!«


  Wieder ein dröhnender Schlag, der die Jet schier zerriß. Die Kanzel füllte sich mit Rauch, ein paar Geräte detonierten mit lautem Krachen. Endlich fand Da’Torys tastende Hand den Auslöser für die Notaktivierung des Metagrav. Tief preßte er ihn hinein, doch es geschah… nichts. Wieder und wieder versuchte er es … bis er erkannte: Das Triebwerk war zerstört. Ein weiterer Treffer erfolgte. Jetzt war auch der HÜ-Schirm verloren. Lähmendes, grausames Entsetzen griff nach Da’Tory. Das letzte, was er spürte, war die sengende, unerträgliche Hitze … dann erlosch jedes Leben in der kleinen Space-Jet.


  Und doch: Einmal kam ein Tag, da erschien am grauen Himmel ein Licht, ein glitzernder, strahlender Punkt hoch über den fernen Bergen. Rauschen erfüllte die Luft, schwoll an zu donnerndem Grollen, mit dem der Punkt näherkam, gekleidet in eine grelle Flammenschleppe … Irgendwo zwischen den Felsen traf das Licht auf die Dämmerung und wurde verschlungen von Eis und Schnee …


  Wind blies. Es war sehr kalt.


  


  1. Eiswelt


  Das Loch befand sich im exakten Zentrum einer Kaverne tief im ewigen Eis des Gletschers. Es war künstlichen Ursprungs, daran bestand kein Zweifel, und es wirkte fremd in einer Umgebung aus umgestürzten, mannshohen Eiszapfen, Felsbrocken und langsam gefrierenden Wasserlachen. Noch fremder aber wirkten die Schatten, die sich rund um die Öffnung im Boden gruppiert hatten: Wesen in klobigen Anzügen, die ebenso von einer feinen Schicht Eis bedeckt waren wie alles andere an diesem Ort. Die Wesen bewegten sich kaum, sprachen auch nicht. Sie schienen auf etwas zu warten …


  Ihre Geduld wurde auf keine lange Probe gestellt; plötzlich stach ein greller Lichtfinger aus dem Loch hervor und tastete zitternd über die Decke, brach sich funkelnd in den feinen Wassertropfen, die in der Luft schwebten. Das Licht gewann rasch an Intensität, und als die Helligkeit ihr Maximum erreichte, schob sich aus dem Loch ein großer, dampfender Körper, ein Bergungsroboter, der nun seitwärts schwebte und zu Boden sank. Der Scheinwerfer erlosch. Ein paar Warnlampen an den Abstrahlpolen der Desintegratorfräse blinkten.


  Jetzt begann es im Inneren des Berges zu rumoren, der Boden vibrierte, und ein wahrer Regen aus Felsen und Eis ergoß sich über die Wartenden; schließlich geriet sogar der feine Dunst in der Luft in Bewegung und wurde wirbelnd hinabgerissen in den Schacht, wo er verschwand.


  »Durchbruch. Druckausgleich hergestellt«, kommentierte eine kühle Stimme.


  Der Berg beruhigte sich langsam. Eine der Gestalten begann zu schweben und verschwand in dem Schacht,


  gefolgt von einem kleineren Roboter. Einsam sank sie tiefer.


  Jalhena Berrings war keine ängstliche Natur, und es gab eine Menge Leute, die ihr das ohne jedes Nachdenken bescheinigen würden. Diesmal jedoch konnte sie sich einer gewissen Beklemmung nicht erwehren. Es war unheimlich, fast tausend Meter unter dem Eis einen engen Schacht hinabzugleiten. Dabei gab es keinerlei Anzeichen einer Bedrohung: Die eisige Wand des Schachtes wirkte fest und gleichmäßig, und auch die Energieortung zeigte nur die Streustrahlung der SERUNS und Roboter an. Außer ihnen rührte sich nichts auf diesem toten Planeten. Woher also dieses Gefühl der Beklemmung? Nach etwa 200 Metern erreichte sie das Ende des Schachtes. Nun ging es in einen riesigen Hohlraum, dessen Decke von seltsam verkeilten Eisplatten gebildet wurde. Ein dichter Wald aus Tropfsteinen blendete sie, doch unter dem Licht kam nur ein Meer aus Schwärze.


  »Alles in Ordnung?« fragte die kühle Stimme neben ihrem Ohr. »Schon etwas entdeckt?«


  »Nein.« Ihre eigene Stimme klang belegt, und Berrys mußte das sofort auffallen.


  »Chinnok und ich kommen nach. Mach weiter.«


  Noch immer kam keine Ortung herein. Aber der SE-RUN markierte jene Stelle, wo es sich der Funkpeilung zufolge befinden mußte. Die junge Frau sank weiter in die Tiefe, und der Robot folgte ihr dichtauf, um sie notfalls mit seinen starken Waffensystemen zu schützen.


  Etwas dort unten war anders. Noch konnte sogar der Pikosyn aus den spärlichen Daten nicht viel herauslesen, aber er zeigte eine Metallansammlung an. Jalhena erreichte den Boden. Der Taster erzeugte das Abbild eines unförmigen Dinges, von dem nicht zu erkennen war, um was es sich handeln mochte …


  »Berrys, da ist tatsächlich etwas.«


  »Sind schon unterwegs. Aushalten, Mädchen.«


  Sie flog näher heran, die Zahlen der eingeblendeten Entfernungsanzeige strebten unaufhaltsam gegen Null … Was war dort vorne? fragte sie sich. Noch immer lag keine Analyse vor … Es mußte ein Raumschiff sein, ein Wrack. Wie war es an diesen Ort gekommen, so tief im Eis? Ihr Herzschlag beschleunigte sich zunehmend, und als endlich Einzelheiten zu erkennen waren, da war aus dem unterschwelligen Gefühl pure, lähmende Angst geworden. Was war das?


  Zerfurchtes, mal stumpfes, mal blankes Metall. Verdrehte Formen. Heraushängendes Glas. Das konnte, ja mußte eine Jet sein, eine grotesk verformte, von gewaltigen Kräften erschütterte Space-Jet … Sie gab ein kurzes Kommando, und der Robot aktivierte seine leistungsstarken Tiefstrahler, vor denen selbst die dunkelste Finsternis zu weichen hatte … Eine Jet. Die Hülle war zerfetzt. Bauteile ragten versengt in eigentümlichem Winkel empor.


  Mit einem dumpfen Laut landete sie auf der schwärzlich verfärbten Panzerung, die magnetischen Sohlen der Stiefel fanden Halt, dann regelte der Pikosyn die Leistung des Antigravs herab. Vorsichtig tastete sie sich an Trümmern vorbei zur Kuppel hin, dem markantesten Punkt, in dessen Nähe auch ein Einstieg zu finden sein mußte, oder das, was davon übrig geblieben war … Jalhena fand das Schott einer Notschleuse und ließ sich daneben nieder.


  »Eine Space-Jet. TSUNAMI-Konfiguration.«


  »Haben die Daten … «


  Sie reckte den Hals. Weit oben konnte sie drei matte Lichtpunkte erkennen, Berrys und die anderen. Doch die Unruhe, die Beklemmung war zu groß. Ihr Blick wanderte suchend umher, und ihr Gehirn malte immer neue Phantasiebilder voller Gefahren, die sie nur noch aufgeregter


  machten … Das Material der Kuppel war durch die Hitze einer Explosion milchig und trübe geworden, und es gelang Jalhena nicht, einen Blick ins Innere zu werfen. Aber die Notluke sah irgendwie vertrauenerweckend aus.


  »Ich gehe hinein.«


  »Natürlich. Dein Piko sendet die Bilder zu uns herauf. Sind in ein paar Minuten sowieso da.«


  Sie betätigte mit einem Ruck den schwarz und gelb lackierten Auslösehebel. Vier blasse Stichflammen zuckten durch die Dunkelheit, dann segelte das Luk an ihr vorbei zu Boden. Der Weg war frei, das Cockpit lag offen vor ihr.


  Jalhena Berrings hatte schon vieles erlebt, und sie gehörte nicht zu den Leuten, die mit Schrecken nicht fertig wurden. Dennoch glaubte sie einen Moment lang, ihr Herz würde stehenbleiben, als ihr Scheinwerferstrahl auf die in dickes Eis gebetteten Toten fiel, die hinter den Kontrollen saßen.


  Sie zitterte noch, als Berrys und zwei andere des Teams neben der Jet niedergingen.


  »Hast du Gespenster gesehen?« fragte Chinnok Chan. »Du bist so blaß.«


  Sie war sicher - nein, sie wußte, daß Chinnok unmöglich durch die schmalen Sehfenster des Helmes ihr Gesicht erkennen konnte. Er spürte wohl, was in ihr vorging. »Gespenster«, antwortete sie verächtlich und deutete mit einer einladenden Bewegung auf das Luk.


  »Schauen wir es uns mal an«, meinte Berrys. Einen der Leute schickte er nach unten, sie aber zwängten sich nacheinander in das zerfetzte Cockpit.


  Die Beklemmung wurde stärker. Der Syntron projizierte das Bild des Restlichtverstärkers auf die Innenseite des Visiers, so daß die Verwüstungen in dem kleinen Raum deutlich zu erkennen waren. Nichts war hier der Vernichtung entgangen. Vor allem die Syntronik - mit ihren gut


  14 gesicherten Langzeitspeichern für das Bergungsteam am interessantesten - war ein einziger verschmorter Haufen aus Metall und Plastik. Sie suchten alles ab, in der Hoffnung, wenigstens einen Teil des Logs zu entdecken, doch es war umsonst.


  »Von einem TSUNAMI.« Chinnok betrachtete die Toten. Jalhena nickte. Die SERUNS hatten ihren Trägern zwar nicht das Leben retten können, aber man konnte sie an den Abzeichen identifizieren. »Wohl ziemlich lange her«, fuhr Chinnok fort. »Seit wann gibt es keine TSUNAMIS mehr?«


  »Seit gut 700 Jahren«, antwortete Jalhena.


  Berrys ließ einen bezeichnenden Pfiff hören. »Es wundert mich nur«, meinte er dann, »daß ausgerechnet von der Crew noch etwas übrig … «


  »Allerdings.«


  »Na, sehen wir uns woanders um. Es kann ja nicht überall so aussehen.« Damit packte Berrys seinen Desintegrator und verschwand in Richtung Antigravschacht. Chinnok folgte ihm.


  Jalhena gelang es nicht, sich von dem Bild zu lösen. Was hatte sich hier ereignet? War es schnell gegangen? Mühsam bezwang sie ihre Furcht- ein Gefühl, das sie in dieser Form schon lange Zeit nicht mehr erlebt hatte, seit den Tagen ihrer Flucht vor den Cantaro nicht mehr - und näherte sich einer der Leichen. Es war die am weitesten hinten in der Zentrale, und von der Statur her mochte das wohl ein junger Mann gewesen sein, nicht viel älter als sie selbst. Sie wollte seine Augen sehen, die Augen … Über Funk hörte sie Berrys und Chinnok sprechen, und die Außenmikros übertrugen polternden, dumpfen Lärm. Die Augen … Mit ihrem Kombilader schmolz Jalhena das Eis an, bis sie den Kopf des Toten herumdrehen konnte. Dabei fiel ein kleines Kästchen herunter: ein Memorecor-der. Seltsam, dachte sie, und in diesem Moment hatte sie


  die Augen des Toten ganz vergessen. Sie drehte und wendete das Gerät, und sie konnte nirgends eine wirklich schwere Beschädigung erkennen. Sicher gab es Kratzer, und das Gehäuse hatte einen Sprung … Aber so deformiert wie alles andere…? Das sollte Berrys sich ansehen.


  »Berrys?«


  »Hier bin ich.« Ein Peilstrahl lief ein, und der Pikosyn markierte die Stelle auf einem kleinen Plan der Jet.


  »Das ist seltsam. Ich hab’ da …«


  »Was ist denn das?« ließ sich plötzlich Chinnok vernehmen.


  »Geht’s nicht ein wenig genauer, ihr beiden?«


  Die Spannung in Jalhena verdichtete sich. Fast gehetzt sah sie sich um. Nichts hatte sich verändert. Der Suchstrahl eines Roboters fiel durch die milchige Cockpitverglasung, und einen Moment lang funkelte die Eisschicht in allen Farben. »Da war doch jemand …«, murmelte sie.


  Die Syntronik zerstört. Das Log ebenfalls. Der Recorder jedoch nicht… »Raus! Schirme und raus!« schrie sie, von plötzlicher Panik gepackt, und der Pikosyn reagierte im gleichen Bruchteil einer Sekunde. Der Antigrav katapultierte sie geradewegs aus der uralten Jet, und sie hatte noch keine hundert Meter zurückgelegt, da entstand in ihrem Rücken eine kleine Sonne …


  Die expandierenden Gasmassen trieben Jalhena Ber-rings vor sich her bis zur Decke der Kaverne. Doch damit war ihnen noch längst nicht Einhalt geboten; dieser infernalischen Glut widerstand selbst jahrtausendealtes Eis nicht, und die Flammen fraßen sich tiefer hinein in das Herz des Gletschers. Harte Strahlenschauer verseuchten den kochenden Wasserdampf, und geschmolzener Fels regnete zu Boden. Irgendwann kam der Prozeß zum Stillstand, und in einer Welt aus glühendem Dampf schwebte die ohnmächtige Jalhena Berrings in einer funkelnden Blase.


  Später gesellte sich eine zweite Blase, schließlich eine dritte und vierte zu ihr. Von alledem spürte sie nichts. Ein Roboter brach durch die Decke, und man transportierte sie hinaus an das graue Licht des Tages. Jalhenas Geist rang noch immer mit dem Schrecken, und der Blitz der Explosion hatte sich tief in ihre Seele eingebrannt …


  Als die junge Frau später einmal die Augen aufschlug, hatte sich alles um sie herum verändert. Fast glaubte sie, sie wäre in einer Traumwelt … Dann schälten sich Umrisse aus dem träge wallenden Nebel vor ihren Augen, bekannte Umrisse: Behandlungsröhren, Antigravliegen, ein Ara, der einen kleinen Syntron in der Hand hielt. Und ein kräftiger, untersetzter Mann, dessen Augen ein erleichtertes Lächeln umspielte.


  »Na, wieder zurück?« fragte Chinnok Chan sanft.


  Sie sah ihn verständnislos an. Die Luft war dick und träge und dämpfte jedes Geräusch. Nur ihr Herzschlag pochte laut in ihren Ohren. Die Schlieren verdichteten sich wieder und begannen, alles in endlose Ferne zu rücken …


  »Du warst strahlenverseucht. Aber die Medos haben es hingekriegt«, hörte sie etwas wispern. Strahlenverseucht. Sie konnte sich nicht erinnern, was geschehen war. Sie war müde, so müde … Ihr Geist schwand aus der Realität, und da war ein Blitz, als würde sich der Freund in Kaskaden unerträglicher Helligkeit auflösen. Sie wollte schreien, zurückkehren, so müde, so müde …


  Beim nächsten Erwachen fühlte sie sich schon besser, zwar matt und schwach, aber der Nebel in ihrem Geist hatte sich gelichtet. Sie spürte eine Injektion am Arm und sah einen kleinen Medoroboter davonschweben. Chinnok saß wieder am gleichen Ort, er lächelte, reichte ihr einen Becher Kaffee. Dann sprach er beruhigend auf sie ein, bis sie sich stark genug fühlte und ihn unterbrach: »Was ist geschehen?«


  »Die Jet ist explodiert. Nur eine Handvoll Fetzen blieb davon übrig.«


  Ihre Augen weiteten sich, wurden glasig. Eine plötzliche Angst griff nach ihrem Herzen, die Angst, die sie schon in der Höhle verspürt hatte …


  »Die Schockwelle hat dich ziemlich übel erwischt«, erzählte Chinnok weiter. Er stutzte kurz, als sich die Augen der Frau weiteten. »Danach warst du vier Tage ohne Bewußtsein. Aber du bist in Sicherheit und über den Berg.«


  Jalhena atmete tief; ihre Finger verkrampften sich im weichen Kissen. Alles war so schnell gegangen … Jetzt aber drängten sich Erinnerungen in ihr Denken. Sie blickte jemandem in die Augen - es waren gebrochene Augen. Wie in Zeitlupe sah sie das Cockpit der Jet, das plötzlich verschwand. Danach war da nur noch grelles, peinigendes Licht …


  »In der Zentrale war eine nukleare Sprengladung versteckt. Ihre Wucht entlud sich hauptsächlich nach oben; aber dein Schirm hielt, genauso wie unsere, die von den Pikos gerade noch rechtzeitig aktiviert wurden. Wenn du nicht geschrien hättest, wir wären alle miteinander verdampft.« Chinnok beobachtete ihre Augen aufmerksam. Er schien den Kampf des Verstandes gegen den Schrecken zu erkennen, der in der jungen Frau tobte. Dann sprach er weiter:


  »Ich nehme an, du willst die ganze Geschichte hören -sprich nicht, erhol dich lieber. Viel konnten wir nicht erfahren, und das wenige verdanken wir dem kleinen Recorder, den du bei einem der Toten gefunden hast. Der Mann hieß übrigens Joergens … «


  Joergens, erinnerte sich Jalhena. Die Augen …


  »Er war Ortungsspezialist auf einem TSUNAMI namens WALHALLA. Das war im Jahr 448.«


  »448 NGZ? Im Jahr der Katastrophe?« murmelte sie.


  Chinnok nickte: »Des DORIFER-Schocks, genau. Der TSUNAMI befand sich auf der Heimreise von einem Kommandounternehmen, einer Mission gegen die Hauri. Unternehmen Ragnarök. Worum es dabei ging, wissen wir nicht. Aber es muß zu furchtbaren Kämpfen gekommen sein … Ah, Berrys, Krankenbesuch?«


  Der Chef des Bodenkommandos der BAALAGH betrat die winzige Medosektion und strahlte Jalhena an: »Wie geht’s uns? Der Mediker sagt, ein paar Tage Ruhe soll ich dir gönnen - das gilt übrigens auch für dich.«


  Chinnok Chan feixte breit. »Ich erzähle ja nur.«


  »Das kann schon zuviel sein. Aber«, Berrys hob abwehrend die Hände, »laß dich nicht stören.«


  »Es verging ein Jahr, bis die schweren Schäden an den Schiffen repariert waren - damals gab es kaum Kontakt zwischen Hangay und der Milchstraße - und sie die Heimreise antreten konnten. Ein Jahr verbrachten sie in der Ferne, umgeben von brandschatzenden Hauri-Hor-den. Es muß grauenhaft gewesen sein. Joergens hat darüber Tagebuch geführt, aber das solltest du dir erst anhören, wenn du wieder ganz gesund bist.«


  »Ja, warte lieber noch ein wenig damit. Chinnok übertreibt nämlich zur Abwechslung nicht. Ein ganz unbekannter Zug übrigens … « Berrys balancierte einen Becher Kaffee auf seiner Hand. Und Chinnok schnappte ihn sich mit einer blitzartigen Bewegung.


  »Zur Jahreswende 448/449 starteten sie, zwei TSUNAMIS vom CORDOBA-Typ, mit Kurs Milchstraße«, berichtete er dabei im Plauderton weiter. Jalhena hatte die Augen geschlossen.


  »Sie flogen mitten hinein in die Katastrophe. Ein paarmal wurden sie aus dem Hyperraum geschleudert, ein paarmal versagten die Triebwerke ohne ersichtlichen Grund. Aber dann hatten sie es geschafft. Im Halo wüteten damals schon die Hauri. Es herrschte Krieg. Den einen


  TSUNAMI mußten sie noch im Halo wegen eines Triebwerkschadens aufgeben. Mit dem zweiten TSUNAMI aber flog man weiter, bis das Schiff” von Hauri gestellt und vernichtet wurde. Ende der Geschichte.«


  »Joergens sprach während des gesamten Fluges der Jet auf seinen Memorecorder - so, als habe er den nahen Tod gefühlt -, und daher wissen wir, was in diesen letzten Minuten geschehen ist. Die Hauri zerstörten zuerst die WALHALLA«, ergänzte Berrys.


  »Fast gleichzeitig erwischte es die Jet. Die Besatzung war wohl schon tot, als das Schiff abstürzte und sich in den Gletscher bohrte. Und damit fängt unser Teil der Geschichte an.«


  Jalhena wollte etwas einwerfen, doch ihre beiden Besucher wechselten sich beim Sprechen in so rascher Folge ab, daß sie sich nur resignierend zurücksinken ließ. All diese Neuigkeiten, der Schreck …


  »Die Hauri landeten, um nachzusehen, wen sie da eigentlich abgeschossen hatten.«


  »Auch Hauri sind neugierig und stellen Fragen.«


  »Manchmal allerdings zu spät. Sie nahmen alle Speicher mit, und was sie nicht tragen konnten, wurde zerschmolzen. Auf dem Rückzug haben sie eine kleine, giftige Bombe zurückgelassen.«


  »Der Zünder befand sich in der Polschleuse - ich habe ihn gefunden«, berichtete Chinnok, und er wirkte dabei nicht glücklich.


  »Wenn du - und damit wir alle - nicht die Notluke benutzt hätten, wäre ihnen eine noch viel üblere Überraschung gelungen«, sagte Berrys.


  »So bin ich nun mal«, seufzte sie. Und sie versank in einen tiefen, jedoch nicht traumlosen Schlaf. Ihr Traum war ein böser, und er handelte von Hauri, Raumschiffen und einer endlos weit entfernten Galaxis, in der sie ohne Hoffnung auf Rettung ausharren mußte. Und von Angst.


  »Lassen wir sie schlafen«, murmelte Chinnok auffallend leise.


  Berrys nickte: »Ja, die arme Frau. Dabei kennt sie die Neuigkeit noch nicht!«


  »Du meinst Danton? Daß Danton kommt? Nein, das habe ich ihr nicht erzählt.«


  


  2. Narna


  Strahlend schön und in allen Farben glitzernd trieb das gewaltige Feuerrad langsam aus dem Sichtbereich des Fensters heraus. Im gleichen Maße nahm die Finsternis zu, unendliche, leere Finsternis, dem ruhelosen Auge keinen Halt bietend bei seinem Taumel in das Vergessen …


  Aber die Leere zwischen den Sterneninseln war nicht wirklich leer. Da und dort schälten sich fahle Lichtpunkte aus dem Dunkel, einsame Vagabunden, Verfemte, bis in alle Ewigkeit dazu verdammt, die ziellose Reise des Feuerrades zu begleiten, ohne selbst an dessen Pracht und Fülle teilzuhaben. Sie gehörten dem Halo der Milchstraße an: Verglich man das Feuerrad mit einem undurchdringlichen Dschungel, so war der Halo nur eine unerforschbare, einsame Öde, eine Wüste, in der nur winzige Oasen von Licht und Wärme Leben ermöglichten …


  Klirrend stellte Michael Rhodan alias Roi Danton das Glas auf den kleinen Tisch des Beobachtungsdecks. Jenseits des Fensters huschte ein undeutlicher Schemen vorbei. Ein weiterer Vagabund - aber ein freier, der gehen konnte, wohin es ihm beliebte. »An Expeditionsleiter. Jet ist gestartet«, meldete der Syntronikverbund. Der Unsterbliche bestätigte mit einer Geste, noch immer den Blick in die Unendlichkeit gerichtet. War es ein Traum, Frieden zu finden? Konnte es gelingen? Oder würden sie untergehen bei dem Versuch, die unbekannten Machthaber zu entthronen, unter deren Hand die Milchstraße erzitterte?


  »Was ist mit dir, Roi?« piepste eine besorgte Stimme. Jemand erhob sich aus einem der bequemen Sessel des


  Beobachtungsdecks. Er sah die dürre Gestalt als Spiegelbild in den sanft gekrümmten Glassitfenstern; es war Palün, ein Blue und Chef der kleinen Beiboote des TSUNAMIS.


  »Nichts, mein Freund«, antwortete er leise. Aber das war nicht die Wahrheit, zumindest nicht die ganze Wahrheit. Tatsächlich fragte Roi sich manchmal, ob sie alle, der nunmehr zusammengeschmolzene Kreis der Unsterblichen ebenso wie die Völker, die sich einst Galaktiker genannt und auch als solche gefühlt hatten, nicht am Ende ihres Weges standen. Zu viel war geschehen in den vergangenen Jahrhunderten, zu tief gingen die Wunden. Aber dann lächelte er und schloß die Augen. Roi. Für die Widder und seine Freifahrer von Phönix war er Roi Danton, und er würde für sie wohl immer Roi Danton bleiben. Denn dieser Name stand für Tatendrang, Entschlossenheit und Auflehnung gegen den Schrecken, der sie alle quälte. Lebensgeist mochte man es nennen. Auch wenn er sich nicht mehr als Roi Danton fühlte, galt es das zu akzeptieren und die Rolle eines Symbols zu spielen, um jene Kraft zu mobilisieren, die sie noch so dringend brauchen würden … um ihren Weg weiter zu gehen. In die Zukunft. »Nichts.«


  »Was für ein grandioser Anblick …«, sagte Palün. Die NARNA, gemächlich um ihre Hochachse rotierend, hatte einen Umlauf nun beinahe beendet, und das Feuerrad tauchte wieder im Blickfeld des Beobachtungsdecks auf. »Und zugleich ein bedrohlicher …«


  Roi Danton nickte. Aber die Bedrohung ging nicht von dem Gebilde aus Myriaden Sonnen und noch mehr Planeten aus, sondern von dem, der dort lauerte.


  »Was führt dich hierher?« fragte er, das Glas nachdenklich in der Hand wiegend. »Wir haben zwei Leute vom Bodenkommando der BAALAGH übernommen. Sie entdeckten die Jet. Naym läßt fragen, ob du dich um sie


  kümmern und sie über unsere Mission informieren kannst. Und danach, so sagt er, möchte er etwas mit dir besprechen.«


  »Hast du eine Vermutung, worum es dabei geht?«


  »Nein, er hat nicht einmal Andeutungen gemacht.«


  »Nicht einmal Andeutungen …«, murmelte der Unsterbliche gedankenversunken. Das Glas war leer. »Diese Neuen - hast du sie schon gesehen?«


  »Scheinen ganz brauchbare Leute zu sein. Sogar eine Frau dabei, stell dir vor.«


  »Na dann, die Höflichkeit gebietet: Niemals lasse eine Dame warten!« sagte Danton, und übergangslos wirkte er wieder hellwach und voller Tatendrang. Noch ehe Palün die Verwandlung recht erkannte, stand er schon in der Tür. »Kommst du?« Palün schüttelte nur den Kopf.


  Die gespannte Ruhe der vergangenen Tage erreichte unvermittelt ihr Ende. Tief im Rumpf des TSUNAMIS donnerten die schweren Gravitrafwandler los, und bald erwachten auch die anderen Aggregate zum Leben; der Lärm schwoll an, und als Danton und sein Begleiter den zentralen Antigravschacht verließen, da steigerte er sich zu einem letzten Crescendo. Servofelder pulsierten in der Farbe des Manöveralarms, und die Gänge füllten sich mit Menschen, die auf ihre Stationen eilten und dabei letzte Hand an ihre Ausrüstung legten - oder hastig ihre Monturen überstreiften, denn so manchen hatte der Alarm tatsächlich aus dem friedlichsten Schlaf gerissen.


  »Bei der roten Kreatur des Unfugs!« schimpfte der Blue, als der Lärm endlich verebbte. »Will Naym, daß uns Hören und Sehen vergeht?«


  »Nach tagelanger Schleichfahrt … Ein deutliches Signal, daß wir aufbrechen.«


  »Jemand könnte es sonst nicht mitkriegen und weiterhin Schönheitsschlaf halten, was? Das ist doch kein Schul-


  24 ausflug! Die Leute sind allesamt Spezialisten - er könnte sie auch ruhig so behandeln«, schimpfte Palün weiter.


  »Sag ihm das - am besten sofort!«


  »Um dann um die NARNA zu kreisen wie ein Mond, weil mich Naym eigenhändig über Bord geworfen hat? -Nein.«


  Sie erreichten den Eingang zur Zentrale; das schwere Panzerschott leuchtete in dunklem Rot.


  »Orbiter Palün«, spöttelte Danton. »Wenn es dir danach nicht verlangt, dann begleite mich doch. Zu diesen beiden Neuen. In die Messe.«


  Sofort klärte sich der Blick des Blue. Für Unternehmen, die mit der Messe der NARNA zu tun hatten, war er immer zu gewinnen - auch wenn man das seiner dürren Gestalt nicht ansah. »Ja, ich glaube, das ist eine hervorragende Idee.«


  »Gut!« erwiderte Danton, und sie kehrten der Zentrale den Rücken. Ein paar Meter weiter befand sich die Messe, in der die Neuankömmlinge warteten.


  Der Alarmzustand hielt so ziemlich jedes Besatzungsmitglied in Atem, und so bot die Messe des Zentraldecks einen vereinsamten Anblick. Nur wenige Leute verloren sich in der Weite des Raumes - es war also kein Problem, die beiden neuen Gesichter ausfindig zu machen


  Der eine Neuankömmling war ein kleiner, aber um so kräftiger gebauter Mann, zu dessen Vorfahren sicherlich der eine oder andere Asiate gehört hatte, denn sein Haar war tiefschwarz, und die dunklen, schmalen Augen waren zu einem stillen Lächeln verzogen. Sein Name, erinnerte sich Danton, lautete Chinnok Chan. Er scherzte mit einer jungen, hübschen Frau, die sich gerade erhob, um Kaffee zu holen. Ihre Bewegungen, das fiel dem Unsterblichen sogleich auf, wirkten dabei sehr ruhig und konzentriert, doch es lag eine fast linkische Strenge darin, die so gar nicht zu ihrem jugendlichen Aussehen passen wollte.


  Das mußte Jalhena Berrings sein, denn sie trug auf ihrer Montur das gleiche Emblem wie Chinnok Chan.


  »Gestattet ihr?« trat Danton an den Tisch und stellte sich und seinen Begleiter vor.


  »So also sieht einer der legendären Unsterblichen aus«, bemerkte Jalhena Berrings ein wenig befangen.


  »Aus Fleisch und Blut, wie alle …«, lächelte Danton, während er sich setzte.


  »Und ebenso von Hunger geplagt«, ergänzte Palün, der zuerst einmal kleine Erfrischungen orderte. Damit war das erste Eis gebrochen, und eine angeregte, wenngleich belanglose Unterhaltung begann. Nachdem die Stimmung etwas lockerer geworden war, wechselte Danton das Thema und ließ sich aus erster Hand schildern, was sich bei der Entdeckung der Jet zugetragen hatte. Insbesondere in Jalhena schien dieses Erlebnis einen tiefen Eindruck hinterlassen zu haben, denn sie wirkte bedrückt, als sie berichtete, wie sie in die Kaverne unter dem Eis eingedrungen waren. Palün, der sich mehr auf seine unaussprechbaren Delikatessen zu konzentrieren schien denn auf irgendeinen Vorgang in seiner Umgebung, fiel dies schnell auf.


  »Was war es, die Höhle? Das Wrack? Irgend etwas da unten hat dir jedenfalls ziemlich zugesetzt«, sagte er plötzlich.


  »Die Höhle«, antwortete die Frau überrascht. Gleich darauf huschte eine leichte Röte über ihr Gesicht, ganz so, als sei ihr die Bemerkung peinlich.


  Aber der Blue sah sie mit den beiden seitlichen Augen derart neugierig an, daß ihr kein Rückweg mehr offenstand: »Die Anlagen von Caeon 2 - das ist eine cantarische Brutwelt im Eilonsektor - liegen unterirdisch.«


  »Du bist ein Klon, nicht wahr?«


  Sie nickte: »Genmüll, wie man uns nennt. Vor acht Jahren gelang mir die Flucht. Die Widder haben mich


  26 aufgenommen, nachdem ich lange Zeit durch die Milchstraße geirrt war.«


  Palün, Palün, dachte Danton mit einem stillen Seitenblick auf den Blue. Du hast das gerochen.


  »Klone gibt es viele; es wundert mich fast, daß ich keiner bin«, bemerkte Palün nur. Wie immer, wenn es um Klone ging, erfaßte ihn Neugierde. Diese Art des Klonens war eine schreckliche Perversion der Wissenschaft und derer, die sie anwendeten. Aber Jalhena Berrings war wie alle anderen ein Beispiel dafür, daß dabei doch nichts anderes herauskam als vernunftbegabte, mit Gefühlen, Hoffnungen und Ängsten kämpfende, ganz normale Lebewesen - mochten sie auch noch so anders aussehen. Das war es wohl auch nicht, was sie belastete.


  »Ihr seltsames Unbehagen rettete unser Leben - ohne Schutzschirme wären wir von der Explosion zu Staub pulverisiert worden«, brachte Chinnok Chan das Gespräch wieder auf sein ursprüngliches Thema zurück, was ihm einen dankbaren Blick einbrachte. Palün nickte: »Und damit wäre es nie dazu gekommen, daß wir uns hier gegenübersitzen.«


  »Ich hoffe, ich bin nicht zu neugierig«, wandte sich Chinnok Chan an den Unsterblichen, und die Neugierde stand ihm nur allzu deutlich ins Gesicht geschrieben: »Aber bei der Gelegenheit, die ganze Besatzung der BAA-LAGH hat sich seit Wochen nur über eine Frage den Kopf zerbrochen: Warum bist du selbst ins Halo gekommen, und noch dazu mit einem der größten Schiffe der Widder? Wegen dieser Jet?«


  »Der Grund ist ganz einfach. Unser alter Kahn gefällt nicht mehr, und wir brauchen einen neuen«, meinte Palün abwesend. Die bluesche Spezialität erforderte wieder all seine Aufmerksamkeit.


  Jalhena und Chinnok Chan lachten. Palün machte keinen allzu ernstzunehmenden Eindruck.


  »Laßt euch von diesem Schlitzohr nicht täuschen - er sagt die Wahrheit.«


  »Mein König, dem Narren schenkt niemand Gehör«, bedankte sich der Blue.


  »Wir suchen tatsächlich nach dem verschollenen TSUNAMI. Wir hoffen, dann ein paar Mängel an unserem TSUNAMI beheben zu können.«


  »Er ist nämlich ein Schwert ohne Klinge, sozusagen, auch wenn sich der Kommandant nicht so anhört«, erklärte der Blue den beiden Neuen. »Der ATG ist defekt. Irreparabel defekt.«


  »Seit Jahrzehnten nun schon - seit wir das Schiff von einem Händler gekauft haben, versuchen wir, den antitemporalen Gezeitenwandler wieder in Betrieb zu nehmen. Anfangs deshalb, weil wir dachten, damit den Chro-nopulswall überwinden zu können …« Roi hob die Schultern.


  »Dann, später, deshalb, weil ein TSUNAMI gerade für Untergrundkämpfer die ideale Waffe darstellt. Wir hatten nie Erfolg. Selbst Spezialisten der ehemaligen Crew der CORDOBA konnten den Schaden nicht beheben. Euer Fund, speziell dieses Tagebuch, brachte uns nun auf die Spur eines TSUNAMIS, der seit Jahrhunderten als verschollen gilt. Ein Geisterschiff. Gut geschützt auf einer ehemaligen Basis des Solaren Imperiums zurückgelassen.«


  »Ist die Position dieser Basis bekannt?« warf Jalhena ein und traf damit genau den Kern des Problems.


  »Nein, die Daten sind längst verlorengegangen. Es handelt sich um ein geheimes Depot, aufgebaut in den Jahren der Uleb-Krise«, antwortete Palün. Noch immer musterte er die junge Frau aus den Augenwinkeln heraus. »Aber wir haben einen Anhaltspunkt: Damals, vor der Katastrophe, existierte ein Relais, an dem sich alle TSUNAMIS meldeten, die von Hangay aus in die Milchstraße


  einflogen. Man nannte es Punkt Morgenrot. Anfang 449 wurde das Relais zerstört, aber seine alte Position ist bekannt und liefert einen Punkt auf dem Kurs der TSUNAMIS. Der zweite Punkt ist das System, in dem ihr die Jet entdeckt habt.«


  »Entlang dieser Route - immerhin eine Strecke von fast 500 Lichtjahren - suchen wir jedes einzelne System ab. Bis heute waren das 27 in drei Wochen«, ergänzte Danton.


  »Wie mühsam sich das anhört; immerhin handelt es sich doch wohl um eine getarnte Basis«, bemerkte Jalhena trocken.


  Jetzt mußte Danton lächeln. In der Tat wäre es ein ziemlich sinnloses Unterfangen, wenn nicht …


  »Sogar um eine hervorragend getarnte Basis, ja. Aber alle hochrangigen Persönlichkeiten, darunter natürlich die Unsterblichen, bekamen damals einen Überrangkode zugeteilt. Auch ich; mein hochverehrter Herr Vater ließ sich dazu hinreißen, kaum daß wir aus M 87 zurückgekehrt waren. Und dieser Kode gilt wohl auch heute noch. Wenn man ihn sendet, allerdings aus großer Nähe und im Normalfunkbereich, dann meldet sich die Basis mit einem Peilsignal.«


  »Unsterblich sollte man sein«, seufzte Chinnok Chan. »Privilegien, Privilegien, wohin man sieht. Du kannst dich an den Kode noch erinnern?«


  Dantons Lächeln veränderte sich plötzlich; es bekam etwas Herablassendes, ja beinahe Blasiertes. Die Augenbraue vorwurfsvoll lupfend, antwortete der Unsterbliche mit der Stimme eines Höflings des Sonnenkönigs vor vielen hundert Jahren, der sich von einer düpierenden Frage heimgesucht sah: »Werter Herr, es ist der Name meiner Schwester!«


  Chan sah ihn verblüfft an; teils mochte es die Antwort sein, die er nicht erwartet hatte, teils das sonderbare Verhalten des Unsterblichen, der sich mit einem imaginä-


  ren Tüchlein Luft zufächelte und damit ganz jene Rolle spielte, die in den Tagen der Uleb-Krise so manchen Vertreter des Solaren Imperiums an den Rand der Selbstbeherrschung getrieben hatte. Deshalb vergingen auch ein paar Sekunden, bis sich Chinnok Chan zu einer weiteren Frage durchrang: »So einfach haben die sich das gemacht?«


  »Auf unithisch ausgesprochen«, grinste Danton.


  »Das also ist unsere Mission. Wir gondeln von System zu System und klopfen an: Hallo, Basis, bist du da?« spottete Palün, während er sorgfältig die letzte Schüssel auskratzte.


  »Ich hätte es nicht besser formulieren können, Palün.«


  »Und das Ganze natürlich leise und verstohlen, um die Cantaro nicht aufzuschrecken …«, sagte Chinnok Chan. Jalhena ergänzte: »Oder wer sonst noch eine Gefahr darstellt im Halo.«


  »Tja, die Cantaro. Sprecht nicht von den Cantaro, sonst wird die Besatzung noch nervös …«, erwiderte Danton seufzend. Die Cantaro waren mittlerweile zu einem Symbol aufgestiegen: Wer nicht von Alpträumen angreifender Cantaro heimgesucht wurde, gehörte eigentlich nicht an Bord der NARNA.


  »Oder wer auch immer …«, sagte Jalhena. Danton registrierte den Einwurf nicht, denn gerade jetzt wurde das Gespräch von verschärftem Manöveralarm abrupt unterbrochen. Nur Palün blieb die Bemerkung in Erinnerung …


  »Achtung, Ortungskontakt. Vollalarm für alle Stationen.«


  »Wir reden noch darüber«, schrie Palün über den aufbrandenden Lärm hinweg. Die Statusanzeigen blinkten rot, alle Aggregate wurden binnen Sekunden auf Katastrophenlast hochgefahren.


  »Worüber?« fragte Jalhena Berrings zurück.


  In diesem Moment packe Danton den Blue und zog ihn mit sich in die Öffnung einer Pneumoröhre hinein.


  Die Pneumoröhre spie Danton direkt neben dem Überrangpult des Kommandanten aus. Das Licht in der Zentrale war gedämpft.


  »Nach Wiedereintritt Hyperstille für das ganze Schiff. Siddha - Identifikation! Verdammt, wie lange dauert das denn noch!« brüllte Elf Naym. Die Stimme des Ertrusers war noch heiserer als sonst, und ein gefährlicher Klang lag darin.


  »Hervorragender Ortungsschutz - ich arbeite daran«, konterte die Terranerin sanft. Danton sank in den Sessel des Expeditionsleiters und rief eine Situationsbeschreibung ab. Während die schweren, antiquiert erscheinenden Haltearme sich auf ihn herabsenkten, bauten sich mehrere Hologramme auf.


  »Sechs unidentifizierte Schiffe sind im Abstand von zwei Lichtjahren aus dem Hyperraum aufgetaucht«, sagte Naym. »Sie verschwanden gleich wieder, und ich schätze, daß sie uns jeden Moment besuchen kommen. Wir steuern die Korona der nächsten Sonne an.«


  Kaum eine Minute später - der Treffpunkt der beiden Schiffe hatte nahe eines fahlgelben, kränklichen Sternes gelegen - verließ die NARNA den Hyperraum und befand sich nun inmitten der Korona, wo sie gegen Ortung nahezu perfekt gedeckt war. Das war noch immer der beste Platz für ein Raumschiff, das nicht gefunden werden wollte.


  »Sie sind da, Karaponiden«, meldete Siddha Tomken.


  »Verdammt! Karaponiden?« Nayms Stimme sank zu einem gefährlichen Grollen hinab. Er war ein Freifahrer von Phönix, und als solcher kannte er die Karaponiden nur zu gut. Sklavenjäger, der Abschaum des Halo, sojedenfalls in den Augen des Ertrusers. »Transformbatterie klar. Weiter Hyperstille.«


  Unvorstellbar hohe Temperaturen und das ständige Aufprallen hochenergetischer Teilchen erzeugten wandernde Lichtschleier im nur schwach aufgebauten Feldschirm des TSUNAMIS. Selbst die Ynkelonium-Hülle widerstand dieser Belastung ohne Schutz nur kurze Zeit. Der Feldschirm war die einzige hyperenergetische Einrichtung, die noch betrieben wurde.


  »Verfolgen sie jemanden?« fragte Danton, dem das Auftauchen der katzenähnlichen Wesen zu unverhofft gekommen war.


  »Nein«, antwortete Siddha. Die kleine Terranerin, zweite Kommandantin der NARNA, fuhr mit der Hand durch ihre dichten, dunklen Locken. »Da ist niemand außer den Karaponiden und uns. Ich weiß auch nicht, was sie hierher gelockt haben könnte.«


  »Gelockt?« warf Palün ein, der sich über Interkom aus der Gefechtszentrale eingeschaltet hatte. Alles, was in der Hauptzentrale gesprochen wurde, konnte von jedermann an Bord mitgehört werden.


  »War nur so dahingesagt. Ohne Bedeutung.«


  »Will ich aber auch hoffen«, dröhnte Naym. »Darüber unterhalten wir uns später.«


  Die Karaponiden durchforsteten die Umgebung der planetenlosen Sonne. Kurz tauchten zwei der Schiffe sogar in die Korona ein, doch Naym dirigierte den TSUNAMI weiter in das Sonneninnere, und so entgingen sie der Ortung. Es dauerte eine halbe Stunde, bis sich bei den Feliden die Erkenntnis einstellte, daß in diesem System keine Beute zu holen war. Sie zogen sich zurück und verschwanden bald darauf im Hyperraum.


  »Das war’s. Wir bleiben noch ein paar Stunden hier -für den Fall, daß sie die Sonne aus der Ferne beobachten. Ruheperiode für alle.« Naym ließ die SERT-Haube in Ruhestellung hochklappen und schnappte sich einen Kaffee. Und seltsamerweise lächelte er dabei zufrieden …


  »Über was wolltest du mit mir sprechen?« erkundigte sich Danton etwas später, als er Naym in der Gefechtszentrale hoch über der eigentlichen Hauptzentrale traf. Er war gerade auf dem Weg zu Marge Janders, der Beibootchefin der NARNA, und Naym saß gedankenverloren hinter einem Terminal des Taktiksyntrons. Wie meistens hielt er einen Becher in der Hand, von dem ein Geruch nach frischem Kaffee ausging.


  »Sprechen? Ach was, ich dachte, Palün hätte es vergessen.«


  »Doch nicht Palün. Worum geht es?«


  »Es hat sich eigentlich schon erledigt«, murmelte Naym und beendete das laufende Programm.


  »Schön. Ich bin neugierig«, erwiderte Danton und ließ sich auf der Multikonsole nieder. Wenn Naym über etwas nicht sprechen wollte, dann bedeutete das in der Regel Ärger - früher oder später.


  »Nun ja, meine Leute … sie hatten zuviel Zeit«, sagte der Ertruser. »Grübelten herum über dies und jenes, pflegten ihre Neurosen. Die Medosektion meldete eine steigende Zahl von Schlafstörungen.«


  »Wundert dich das? Wir befinden uns in einer ungemütlichen Gegend, und das ganz allein. Mit nur einem einzigen Schiff. Lob lieber deine Leute. Bis heute gab es keine ernstzunehmenden Schwierigkeiten, und daran wird sich auch nichts ändern, wenn ich die Besatzung richtig einschätze.«


  »Loben, loben …«, schnaufte der Ertruser verächtlich und warf einen Blick in die große Gefechtszentrale. »Das sind hervorragende Leute, die wollen nicht gelobt werden, wenn es keinen Grund gibt. Nein, an Ablenkung mangelt es - hat es gemangelt.«


  »Hat?«


  »Ja, die Karaponiden, diese Aasgeier, haben das Problem bereinigt.«


  »Du wolltest, verstehe ich dich richtig«, Danton lehnte sich ein wenig vor und las mit einem raschen Blick die Statusanzeige des Syntrons ab, »einen scharfen Probealarm für die Leute?«


  Aber es war weniger Nayms zumindest ungewöhnlicher Gedanke, der ihn so verwunderte, als vielmehr die Tatsache, daß er einen Taktiksimulator benutzt hatte. Naym war dafür bekannt, daß er im Gefecht weitgehend auf Syntronunterstützung verzichtete …


  »Genau.« Naym grinste, und seine Augen funkelten unternehmungslustig. Ein richtiger Haudegen, fand Danton. Homer Adams hatte ihn einmal mit Don Redhorse in einem Atemzug erwähnt, und wenn das Danton auch zuviel der Ehre war, so ganz unrecht hatte der Chef der Widder damit nicht gehabt.


  »Da können wir den Karaponiden ja direkt dankbar sein.«


  »Wer weiß, wem wir am Ende noch dankbar sind? Vielleicht wirklich den Katzen …«, unkte Palün, der unbemerkt hinzugekommen war. Damit war es vorbei mit der Gelassenheit von Elf Naym. Ein wahrer Sturzbach von Verwünschungen brach über den Blue herein - und alles andere war für den Kommandanten vergessen. Lachend, die Hände an die Ohren gepreßt, suchte Danton das Weite.


  Das Bordchronometer zeigte 22 Uhr terranischer Standardzeit. Die Gänge und Hallen der NARNA lagen verwaist, nur die Besatzung der Nachtwache hielt die Stationen besetzt. In seiner Kabine brütete Palün über einem komplizierten Schachproblem, als der Tür-Servo ansprach. »Herein«, sagte er.


  Lautlos öffnete sich das Schott. Ein Schatten zeichnete sich gegen den Korridor ab, eine massige, drohende Gestalt: Elf Naym.


  »Palün - ich wünsche nicht, noch einmal eine solche Bemerkung von dir zu hören.« Verdattert starrte der Blue seinen Kommandanten an.


  »Wie … Was …?«


  »Du weißt schon. Hergelockt. Noch einmal, und wir geraten ernsthaft aneinander.«


  Damit verschwand der Ertruser. Palün verstand die Welt nicht mehr. Das gerade eben hatte nichts mit ihren beinahe rituellen Streitigkeiten zu tun, die ihren eigenen Sinn hatten.


  Naym hatte es ernst gemeint.


  


  3. Der Fremde


  »49.«


  »So alt? Das glaube ich nicht.«


  Siddhas Blick war vorwurfsvoll und amüsiert zugleich, als sie sich in einen der bequemen Sessel an Palüns Tisch sinken ließ. »Was verstehst du denn davon?«


  »Mehr, als man mir zutrauen möchte. Aber es ist wie immer, keiner … «


  »… keiner versteht dich«, vollendete Siddha. »Palün, wenn ich nicht so müde wäre, würdest du mir wirklich leid tun.«


  »Das kommt davon, wenn man sich die ganze Nacht herumtreibt …«, witzelte Palün weiter; schließlich saß er gerade beim Frühstück, während die Terranerin vor wenigen Minuten erst von einem Erkundungsflug mit einer Korvette zurückgekehrt war - und nicht nur übernächtigt wirkte, sondern auch müde war.


  »Dumme Witze«, Siddha schaute auf den Monitor, wo sich nur grauer, träge wogender Dunst abzeichnete, »schlechtes Wetter«, und mit einem Seitenblick auf Palüns Frühstück, »Essen, das man kaum als solches erkennen mag … «


  »… Willkommen daheim!«


  Nun mußte die Terranerin lachen. Langsam fiel die Spannung von ihr ab, und ihre Augen begannen wieder zu leuchten. Ja, sie war wieder daheim. Mit jedem Flug fand sie mehr Gefallen an der Idee, die Beiboote zur Suche nach dem vergessenen Depotplaneten zu verwenden und die NARNA als Basis, als Rückendeckung für den schlimmsten aller Fälle. Mit einem Palün darin, der sie nie im Stich lassen würde.


  »Was gibt es Neues an Tratsch und Gerüchten in diesem verrosteten Eimer?« fragte sie etwas später weiter, nun ebenfalls mit dem Frühstück beschäftigt.


  »Nichts Bemerkenswertes.«


  »Nanu? Das ist aber ungewöhnlich.« Aufmerksam musterte sie den Blue. Manchmal lag sein Inneres vor ihr wie ein offenes Buch, aber diesmal schien er etwas zu verbergen. Nicht mit mir, Palün, dachte sie.


  »Gab es Ärger mit einem der Boote?«


  »Ach was. Ich bin nur in unruhiger Stimmung.«


  »Du?«


  Palün wand sich, doch es dauerte nicht lange, und er gab unter ihrem forschenden Blick nach: »Es ist … es liegt an dieser Neuen. Jalhena Berrings. Du kennst sie?«


  Siddha nickte. Sie waren sich kurz begegnet, und natürlich hatte sie als stellvertretende Kommandantin der NARNA Einblick in alles, was es an Unterlagen über die Mitglieder der Organisation gab. Ihr war an der jungen Frau nichts aufgefallen.


  »Ich habe mich in den letzten Tagen öfter mit ihr unterhalten. Sie ist ein interessanter Mensch, mit starken Gefühlen, die sie jedoch verbirgt.«


  »Ja und? Was versetzt dich daran in Unruhe? Palün, brauchst du Urlaub?«


  »Nein, nein«, pfiff der Blue zurück. »Es sind diese Gefühle. Wie Roi gesagt hat: Sie sind nicht der schlechteste Ratgeber.«


  »Und was sagen sie, die Gefühle?« Siddha Tomken war nicht gerade als sehr emotional bekannt. Das bedeutete jedoch nicht, daß sie eine ernstgemeinte Warnung nicht bedachte, nur weil sie auf Gefühlen beruhte.


  »Sie sagt, seit ihr Trupp die Jet entdeckt hat, würde sie eine seltsame Beklemmung nicht mehr verlassen. Als wartete sie auf etwas. Auf einen … Paukenschlag, oder so etwas. Der … «


  »Habt ihr sie etwa schon mit den Cantaro-Gespenstern angesteckt? O nein, wenn dieses Schiff plötzlich echten Cantaro gegenübersteht, dann verwandelt es sich doch in ein Tollhaus voller kleiner Kinder … «


  »… der eine furchtbare Entwicklung …«, Palün benötigte eine Sekunde, um den plötzlichen Gefühlsausbruch der Terranerin wahrzunehmen. »Ach was, Cantaro! Verstehst du nicht, was ich meine? Wir denken nur an die Cantaro, Tag und Nacht. Und möglicherweise erkennen wir deshalb eine andere Gefahr zu spät, die eben nicht von den Cantaro ausgeht. Was wissen wir denn schon über das Halo? Nicht genug!«


  »Und sie spürt eine Gefahr auf uns zukommen. Die Karaponiden.«


  Palün verzog das Gesicht, wenn er nur an die Karaponiden dachte - und an Elf Nayms seltsame Reaktion.


  »Wer weiß? Auf jeden Fall sollten wir die Augen offenhalten.«


  »Das werde ich, darauf kannst du dich verlassen«, erwiderte Siddha und trank ihren Kaffee aus. »Und du wirst die deinen schließen. Das ist eine Anordnung in meiner Funktion als stellvertretende Kommandantin dieses Kahns: Du gönnst dir jetzt einen halben Tag Ruhe.«


  Palün wußte, daß Widerspruch von vornherein zum Scheitern verurteilt war, und deshalb nickte er ergeben.


  »Gut so. Mir reicht es jetzt erst mal. Wenn du Kummer hast: Du weißt, wo ich zu finden bin«, verabschiedete sich die Terranerin mit freundlichem Lächeln.


  Palün aber starrte gedankenverloren auf den Monitor. Eine Hochdruckwelt. Kein schlechtes Versteck, aber die Landschaft macht krank:, dachte er. Als er in sich hineinhorchte, war da so etwas wie eine Vorahnung.


  Der Gedanke an die Jet in ihrem eisigen Grab beunruhigte ihn.


  »SJ-N-7. Bericht fortsetzen. Expeditionsleiter ist soeben eingetroffen.«


  Es knackte in den Elementen der Hyperfunkanlage. Starke Störungen, die nicht einmal von einer Syntronik herausgefiltert werden konnten, überlagerten den Funkspruch. Sorgenvoll stellte Danton fest, daß die Bildübertragung ganz ausgefallen war.


  »SJ-N-7 hier. Verstehe euch schlecht«, sagte eine ferne Stimme, in der ein gehetzter Unterton mitschwang. »Habe fremdes Objekt nur schemenhaft auf den Schirmen. Handelt sich nicht, wiederhole: nicht um eine Phantomortung. Achtung, ich schicke Daten.«


  »Empfang extrem eingeschränkt. Niedrigste Übertragungsrate wählen. Bitte Ursache für Störung angeben.« Auf der Stirn des diensthabenden Funkers glitzerten feine Schweißperlen. Unentwegt justierte er den Syntron neu, in der Hoffnung, doch einen klaren Empfang zu erreichen. Aber eine rote, in der Luft schwebende Schrift signalisierte: Die Daten waren weitgehend verstümmelt angekommen.


  »SJ-N-7. Akustischer Bericht!«


  »Störquelle unbekannt. Fremdes Objekt ist Raumschiff. Kein Karaponide. Form eines flachen Diskus mit ausladenden, nach unten geneigten und spitz zulaufenden Seitenteilen.«


  Ein unbekanntes Schiff, dachte Danton. Irgendwo da draußen war die Jet auf ein unbekanntes Schiff gestoßen. Das alleine war noch kein Anlaß zu Besorgnis. Unbehaglicher stimmte Danton die Tatsache, daß gleichzeitig mit dem Auftauchen des anderen die Funkverbindung gestört worden war … »Wo steht die Jet?«


  »Sektor 12, etwa 20 Lichtjahre entfernt. Jagdunterstützung?«


  Danton nickte. Im Hangar jaulten Sirenen los, während zwei Piloten zu ihren Piranhas hasteten.


  »Schiff verfügt über gute Anti-Ortungs-Einrichtungen. Nähert sich schnell mit Zielkurs. Bitte um Instruktionen.«


  »Zurück.«


  »SJ-N-7, zurückziehen.«


  »Habe verstanden … Objekt beschleunigt. Objekt …«


  »SJ-N-7!« Stille. »SJ-N-7!«


  Stille. Alles hielt instinktiv den Atem an.


  »SJ-N-7!«


  Eine Schrift entstand vor Dantons Augen. Kontakt unterbrochen. Empfang von automatischem Notruf ebenfalls unterbrochen. Die Mienen der Zentralbesatzung verfinsterten sich, die Gesichter wurden fahl. Etwas war geschehen, mit Sicherheit nichts Gutes. Möglicherweise war die Jet zerstört worden. Noch immer prasselte es in den Lautsprechern. Elf Naym trat ein und eilte mit mühsam beherrschtem Schritt zu der Gruppe um das Funkpult. Jemand erstattete ihm kurz Bericht und reichte ihm gleichzeitig eine Zigarette.


  »Alles tot«, sagte der Funker. »Da ist nichts zu machen.«


  Minuten des Wartens verrannen. Dann, endlich, meldete sich einer der Jagdpiloten. »Haben Zielsektor erreicht. Die Jet ist explodiert, ich habe die Trümmerwolke auf meinen Ortungsschirmen. Von dem fremden Schiff ist nichts mehr zu sehen.«


  Die Störungen waren verschwunden, wie von Geisterhand weggewischt. Die Stimme des Mannes war klar und deutlich zu verstehen:


  »Ich wiederhole: Fremdes Schiff verschwunden, Jet zerstört. Ich kann keine Überlebenden entdecken.«


  »Sektor weiträumig überwachen. Wir kommen«, antwortete Danton, und er erhob sich ruckartig: »Ich fliege mit der K-N-3. Siddha, würdest du mich begleiten? Ich muß wissen, was dort geschehen ist!«


  Keine fünf Minuten später schwang sich die Korvette


  40 aus dem Hangar des TSUNAMIS und nahm Kurs auf den Raumsektor, in dem die Space-Jet das Opfer eines unbekannten Raumschiffes geworden war. An Bord hielten sich neben der üblichen Besatzung von sechs Mann noch zehn Mitglieder der Bodentruppe sowie Siddha Tomken und Roi Danton auf. Während des kurzen Fluges herrschte in der Zentrale Grabesstille. Jeder war mit seinen Gedanken beschäftigt, jeder hatte damit zu tun, das überraschende Geschehen zu verarbeiten. Vor allem unter der Stammbesatzung des Beibootes herrschte Aufregung und Trauer zugleich; man kannte und schätzte einander von gemeinsamen Einsätzen. Mit jeder Sekunde, die das Boot näher an sein Ziel kam, wuchsen Trauer und Wut - und die Angst vor dem, was irgendwo in der eisigen Nacht des Weltraums lauern mochte.


  Als der graue Schleier des Hyperraumes fiel, waren alle Taster aktiviert und auf höchste Empfindlichkeit geschaltet. Doch alles, was sie zunächst erfaßten, waren die Trümmer der Jet, die, fein verteilt, vom Zentrum der Explosion in alle Richtungen wegtrieben. Es dauerte nur eine Sekunde, dann hatte der Ortungsspezialist die ersten Analysen abgeschlossen:


  »Die Reststrahlung deutet auf den Einsatz einer Transformkanone hin. Da ist nichts übriggeblieben. Tut mir leid.«


  Dantons Blick schweifte über die Zentralbesatzung. Card Willom, der Gunner, stieß zwischen zusammengepreßten Zähnen einen wilden Fluch aus; Thorne Jalyn-hon, Kommandant der Korvette, sagte nichts, doch seine Hände umklammerten die Lehnen des Kommandantensessels, bis die Knöchel weiß hervortraten. Danton starrte wieder auf den Bildschirm der Ortungskontrollen: »Such-muster«, forderte er.


  Stunde um Stunde suchten sie das Gebiet ab, Stunde um Stunde griffen die Taststrahler weit hinaus in das All -


  ohne das geringste Ergebnis zu erzielen. Auch Siddha war kein Erfolg vergönnt. Sie hatte die Zeit genutzt, um die Speicher der Syntronik nach einem Hinweis auf die Erbauer des fremden Raumschiffes zu durchforsten. Schließlich brach Danton die Suche ab.


  Der zweite Kontakt mit dem Schwingenschiff - diesen Namen hatte man an Bord des TSUNAMIS dem unbekannten Raumer gegeben - erfolgte drei Tage später. Dank der Vorwarnung verlief er weit weniger dramatisch. Die Jet zog sich schnell genug zurück und entkam der Attacke. Nur Minuten nach dem ersten Funkspruch startete die K-N-3. Diesmal würden sie nicht zu spät kommen, das hatte sich Danton fest vorgenommen.


  Im Augenblick des Rücksturzes in das Einsteinkontinuum gab die Syntronik schon Ortungsalarm.


  »Fremdes Schiff geortet. Kein Schwingenschiff. Kugelförmig, 80 Meter Durchmesser. Es scheint beschädigt zu sein«, meldete der Ortungsspezialist.


  Ein Diagramm erschien. Es zeigte einen alten Schiffstyp, einen Kugelraumer mit ausgeprägtem äquatorialem Ringwulst. Danton pfiff durch die Zähne: »Ein uralter Kasten. 2000 Jahre alt … Wenn nicht mehr.«


  Er erntete nur verständnislose Blicke. Ein so altes Raumschiff …? Unmöglich. Doch das war erst der Anfang der Überraschungen. Jog Perish war sichtlich verblüfft, als die Ergebnisse der Feinortung hereinkamen:


  »Die Streustrahlung aus dem Maschinensektor … die stammt von Fusionsreaktoren! Linearantrieb. Und die Hülle besteht aus Terkonit - mein Gott, so etwas gibt es


  noch?«


  »Es hat den Anschein. Gefechtsentfernung«, ordnete Danton an, der sich ein Lächeln nicht verkneifen konnte. Er kannte diese Schiffe nur zu gut. Sie waren auf den Werften Olymps zu Tausenden gebaut worden. Damals.


  In einer Zeit … Doch er zwang sich, nicht an damals zu denken. Das Heute war die Bedrohung. »Was ist mit den Beschädigungen - kannst du die Ursache feststellen?«


  Während sich die Korvette mit voll aktivierten Schutzschirmen der fremden Einheit näherte, holte Jog Perish das letzte aus seinen Ortungssystemen heraus. Gleichzeitig behielt er den umliegenden Raumabschnitt sorgfältig im Auge; im Ortungsschutz konnte das Schwingenschiff praktisch überall in der Nähe lauern und das Wrack als Lockvogel benutzen, um ihnen eine Falle zu stellen.


  Doch je mehr Daten er sammelte und je näher sie dem Kugelraumer kamen, um so mehr entspannte er sich: Nicht sie würden diesmal das Opfer der Fremden werden, denn diese hatten schon zugeschlagen. Das treibende Wrack wies schwere Beschußspuren auf. Jemand hatte diesen alten Kahn einfach in Stücke geschossen. Ein Treffer mehr, und es wäre nur eine Wolke ionisierter Gase zurückgeblieben.


  Danton dachte darüber nach. Und er kam zu dem Schluß, daß ihr unverhofftes Erscheinen den Fremden gerade noch rechtzeitig vertrieben hatte - vorerst. »Das Ding kann jeden Moment explodieren. Es ist ein Wunder, daß es überhaupt noch existiert«, warnte Jog Perish. Der Abstand zwischen Korvette und Wrack war bedrohlich klein. Daran änderten auch die Schirmfelder um das Beiboot nichts.


  Für einige Zeit glitt die Korvette auf Parallelkurs dahin. Ortung und Hyperfunk schwiegen, nicht einmal ein Notruf war zu empfangen. Die Atmosphäre in der Zentrale wurde immer gespannter, und alles starrte wie hypnotisiert auf die Bildschirme und Hologramme. Dann gab sich Danton einen Ruck: Mit jeder Sekunde wuchs die Gefahr, daß die unheimlichen Fremden zurückkehrten, um nach ihrem Opfer zu sehen. Nach ihrem Opfer, einem hilflos treibenden Raumschiff - das vielleicht Überlebende barg.


  »Wir gehen auf Bergungsdistanz. Bodenkommando bereithalten.«


  Als sich die Korvette dem taumelnden Wrack bis auf wenige hundert Meter genähert hatte, schleuste der Bergungstrupp aus.


  »Uns bleiben gerade ein paar Minuten - vielleicht eine halbe Stunde«, sagte Danton über das alarmierende Fiepen des Pikosyns hinweg. »Die Strahlung aus dem Reaktor wird immer stärker.«


  »Hoffentlich fliegt uns der Eimer nicht um die Ohren!« Jalhena Berrings instruierte einen der Roboter, der mit seinem Desintegrator ein kreisrundes Stück aus der Schiffswandung heraustrennte. In der Eiseskälte des Raumes war die Schlacke rund um die Einschußöffnung zu skurrilen, unüberwindlichen Gebilden erstarrt.


  Nach einiger Zeit löste sich ein großes Fragment Terko-nit und trieb langsam aus dem Erfassungsbereich der Helmscheinwerfer. Der Weg war frei. Sie gelangten in einen luftleeren, mit Trümmern übersäten Korridor, der direkt zur Kommandozentrale führte. Danton teilte seine Mannschaft auf, um das Schiff in möglichst kurzer Zeit durchsuchen zu können.


  »Rechnest du mit Überlebenden?« fragte jemand.


  Der Unsterbliche machte eine verneinende Geste. Er hatte schon manch zerstörtes Schiff gesehen und wußte, was den kleinen Trupp erwartete. Harte Gammastrahlung und ein seltsames, unwirkliches Licht, das von den Wänden selbst auszugehen schien - die Auflösung aller Materie. Jener Prozeß, aus dem die Arkoniden einst die schrecklichste aller Waffen entwickelt hatten, war schon weiter fortgeschritten, als er angenommen hatte.


  »Sucht nach Speichern, dem Logbuch, irgendwelchen Hinweisen auf den Eigner dieses Schiffes.«


  Der Trupp teilte sich und begann, die Korridore und


  Antigravschächte zu durchstreifen. »Es ist ein Frachter, wie man sie auf Olymp gebaut hat - um 3400 der alten Zeitrechnung.«


  »Sag nicht, du würdest dich heimisch fühlen«, konterte Jalhena spöttisch, die gemeinsam mit Danton das Zentraldeck absuchte. Vor ihnen schwebte ein Roboter, dessen mächtige Preßfelder unablässig Trümmer beiseiteschoben.


  »Ich bin schon auf solchen Schiffen geflogen, als deine Gene noch nicht wußten, daß sie eines Tages zusammengehören würden.«


  »Gut Ding braucht eben Weile … «


  Vor ihnen glänzte der Boden in gefährlichem, irisierendem Rot; jeder weitere Schritt, sogar ein Flug über diese Zone, konnte tödlich sein.


  »Was ist das hier?« fragte die junge Frau.


  »Medosektion. Wir umgehen den Brand.«


  Danton zerschoß das Schott zu der kleinen Krankenabteilung. Dahinter herrschte tiefe Dunkelheit. Nur an einer Stelle flackerte buntes Licht. Der tastende Strahl seines Scheinwerfers fiel auf eine altertümliche Medobox, die wie ein Diamant glitzerte. Der ganze Raum war mit Reif überzogen - er hatte keinen direkten Treffer erhalten, und die Luft war so nur langsam entwichen. Vorsichtig trat Danton näher, und sein Blick schweifte über die Kontrollen: »Es liegt jemand in der Box …«, sagte er verblüfft und betätigte nach kurzem Zögern ein paar Taster. »Mal sehen…« Kontrollampen wurden hell, und fast alle glommen in beruhigendem Grün. »Na so was … sie scheint noch zu funktionieren. Dabei sieht sie aus, als könnte man sie nicht einmal als Mülleimer verwenden.«


  Auch die schmale Glassitfläche am Kopfende war mit Reif überzogen; Danton mußte sie erst freikratzen, ehe er einen Blick in das Innere werfen konnte. Ihm stockte der Atem. Einen Augenblick lang erschien ihm die ganze


  Szenerie als Teil eines gespenstischen Alptraumes. Waren sie zu spät gekommen? War der Fremde schon tot, obgleich die Aggregate der Medobox noch immer arbeiteten?


  »Ein Hauri. Furchtbar sieht er aus, der arme Kerl, sogar für einen Hauri. Aber er lebt, was für ein Wunder, er lebt … «


  »Nicht mehr lange. Die Strahlung wird zu stark. Wir müssen raus hier.« Jalhenas Stimme klang nervös, und ein Blick auf die Instrumente zeigte Danton, daß sie dazu allen Grund hatte. Ein paar Minuten noch, mehr nicht …


  »Das ist ein Job für den Roboter. An alle: Das Schiff” wird sofort geräumt!«


  Sie machten sich auf den Rückweg; der Roboter transportierte die Box. Als sie draußen ankamen, schien das Schiff von innen heraus zu leuchten, und die wenigen, noch dunklen Flecken schmolzen rasch dahin. Aber es hatte sich gelohnt - ein Überlebender war geborgen worden, dazu eine Handvoll Speicherkristalle aus der Zentrale.


  Kaum daß sie die Korvette erreicht hatten, zerfiel das fremde Schiff in einen Regen glühender Punkte. Sie hatten es gerade noch geschafft; fünf Minuten später, und sie wären in den Gluten einer kleinen Sonne vergangen.


  »Was ist mit der Box? Ist sie intakt?« fragte Danton über Interkom aus der Schleuse.


  »Ja. Ein terranisches Modell; die Anschlüsse passen an die Medosyntronik«, erwiderte Siddha, die sich der Box angenommen hatte, noch ehe die Bergungsgruppe an Bord zurückgekehrt war. »Jetzt beginnt die Reanimation. Ich glaube, du solltest kommen.«


  Noch im schweren SERUN hastete Danton in die Medo-sektion, wo sich Siddha Tomken, der Bordmediker und ein paar andere um den unerwarteten Gast versammelt hatten. Gerade als der Unsterbliche hereinkam, sagte Siddha Tomken: »Er hat sich bewegt!«


  Tatsächlich durchliefen krampfartige Zuckungen den Körper des Hauri. Die Reanimation war in vollem Gange.


  »Er hat es tatsächlich überstanden - lebendig.« Danton war fassungslos; ungläubig musterte er die inzwischen abgetaute Außenhülle des Tanks. Das Ding stammte mit einiger Sicherheit aus Beständen der ehemaligen Flotte; Design und Aufbau, aber auch die unübersehbaren Spuren der Zeit würden dazu passen. Irgendwo unter der laienhaft aufgetragenen, grellroten Lackschicht befand sich das Emblem des Solaren Imperiums, das spürte er. Ein Lob an die Techniker dieser Zeit.


  »Sollen wir Kurs auf die NARNA nehmen?« fragte Thorne Jalynhon über Interkom.


  »Nein. Wir warten noch eine Weile. Vielleicht taucht das Schwingenschiff wieder auf, um seinem Opfer den endgültigen Todesstoß zu erteilen. Tarnschirm ein und Hyperstille bis auf weiteres. Haltet mir die Augen offen -die Burschen verstehen keinen Spaß!«


  Dann widmete Danton seine volle Aufmerksamkeit dem langsam erwachenden Hauri. Der Fremde war gezeichnet von schweren körperlichen Schäden. Sein Gesicht war eingefallen, die pergamentartige Haut bläulich verfärbt und rissig.


  Als er zum ersten Male die Augen öffnete, waren diese gelb von Blut und starr in die Ferne gerichtet. Die Syntro-nik, die mittlerweile die uralte Positronik des Tanks kontrollierte, meldete eine schwere Störung des Metabolismus, deren Ursache sie jedoch zunächst noch nicht festzustellen vermochte. Sie mußten sich gedulden, bis sich der Zustand des Fremden stabilisiert hatte. Eine Stunde verstrich. Das Schwingenschiff erschien nicht wieder. Eine weitere Stunde später begann die Syntronik mit der letzten Stufe der Reanimation, und dann drang aus dem Lautsprecher der Sprechverbindung lautes, keuchendes Husten.


  »Kannst du mich verstehen?« fragte Danton auf Han-goll, einst die Verkehrssprache der Galaxis Hangay.


  Der Fremde wand sich unter starken Schmerzen, nickte jedoch nach Art der Terraner. »Ja«, antwortete er schließlich in jener Form des Interkosmo, der sich im Bereich des Halos in den letzten Jahrhunderten entwickelt hatte. »Ein Terraner? Es ist lange her, daß ich einen echten Terraner zu Gesicht bekommen habe.«


  Danton nickte. »Wir sind ein wenig selten geworden.«


  »Wer bist du? Und wo befinde ich mich?«


  »An Bord einer Korvette, in Sicherheit. Kannst du mir deinen Namen sagen - und aus welchem Schiff wir dich im letzten Augenblick geborgen haben?«


  Langsam ließen die krampfartigen Zuckungen des ausgemergelten Körpers unter der Wirkung moderner Medikamente nach. Dennoch bedeutete Arathen Panthar, der topsidische Mediker der Korvette, Danton unmißverständlich, langsam und schonend vorzugehen.


  »Janik paak Duur nennt man mich. Ich bin Händler«, sprach der Hauri hustend. Sein Blick klärte sich ein wenig, und er versuchte, durch die Glassitscheibe seine Umgebung zu erkunden. »Das Schiff” war die TAKANUR, Eigner war ich selbst. Gibt es andere Überlebende?«


  Danton verneinte: »Nein. Nur du hast die Katastrophe überstanden. Dank der Medobox, möchte ich meinen.«


  Da lachte der Hauri: »Welche Ironie! Der Tod zwingt mich in dieses Ding, und dieses Ding rettet mich vor dem Tod. Feuer mit Feuer bekämpft.« Er wollte weitersprechen, doch dann sank er kraftlos zurück. Schließlich hörten sie ein leises, kaum zu verstehendes Murmeln: »Es waren die Azhtenas. Verständigt … bitte verständigt den Uleb auf Manjok 4. Sagt ihm … sagt ihm, was geschehen ist. Es ist wichtig! Sehr wichtig!«


  »Patient liegt im Koma«, meldete die Syntronik. »Lebensfunktionen schwach, aber stabil.«


  »Liegt schon vor, an welcher Krankheit oder Verletzung er leidet?«


  »Vorläufige Diagnose: Patient leidet unter Zentrumspest in fortgeschrittenem Stadium. Wahrscheinlichkeit für Richtigkeit des Befundes aufgrund fremdartiger Physiognomie 73,2 Prozent.«


  »Zentrumspest!« Danton sprang wie elektrisiert auf.


  Verständnislose Blicke trafen ihn; nur Pantar, von den Widdern medizinisch hervorragend geschult, saß da mit weitgeöffnetem Schlund, bei Topsidern ein Zeichen des Erstaunens.


  »Was ist das, die Zentrumspest? Warum bist du so überrascht?« fragte Siddha Tomken.


  »Das ist eine Krankheit, von der ich schon seit Jahrhunderten nichts mehr gehört habe. Sie führt zu einer Auskristallisation der Körpersubstanz und ist absolut tödlich. Ursache sind bestimmte hyperphysikalische Effekte, die allerdings nur im Zentrumskern der Milchstraße anzutreffen sind!«


  »Wie schrecklich«, meinte Siddha. Doch dann traf sie die Erkenntnis: »Was? Das bedeutet … «


  »Das bedeutet: Dieser Hauri muß irgendwann einmal in seinem Leben in die Zentralregion der Milchstraße gekommen sein«, beendete Danton den Satz. »Und ich möchte wissen, wie er das gemacht hat- denn ein Widder oder Freifahrer ist er nicht!«


  Sorgenvoll musterte er die Box. Waren sie hier einem Geheimnis auf die Spur gekommen, das absolut nichts mit dem zu tun hatte, weswegen sie hier waren? Gab es jemanden, für den das Durchdringen des Chronopuls-walles kein Ding der Unmöglichkeit darstellte? Oder, das war die andere Möglichkeit: Handelte es sich um einen Spitzel der Cantaro? - Die Antworten würden sie wohl nur von dieser beklagenswerten Gestalt dort im klimatisierten, sterilen und mit Dutzenden von Medosystemen


  ausgestatteten Inneren der Box erfahren. Die mit dem nur allzu nahen Tod rang. Danton zögerte … es ging hier um Informationen, die für die Widder von existentieller Bedeutung sein konnten - aber was würde geschehen, wenn sie den Fremden aus seiner Bewußtlosigkeit zurückrissen in die reale Welt? Würde ihn das töten? Danton rang noch mit sich, als die Syntronik Alarm schlug. Auf den Monitoren gingen alle Anzeigen der Lebensfunktionen schlagartig auf Null zurück … Niemand konnte etwas dagegen unternehmen. Ein schriller, von unendlicher Qual zeugender Schrei drang aus den Lautsprechern, und dann zerfiel der Hauri binnen Sekunden zu grauem Staub …


  


  4. Manjok


  Sie sorgten dafür, daß der feine Kristallstaub nach haurischem Ritual dem All übergeben wurde. Auf dem Rückweg von der Polschleuse zur Zentrale nahm Danton Sid-dha Tomken beiseite: »Seltsame Geschichte, meinst du nicht auch?«


  »Einmal wenigstens hat dieser Hauri den Chronopuls-wall überwunden - und ich möchte zu gerne wissen, wie er das gemacht hat. Ich, wir alle, wir müssen es wissen. Dieses Rätsel halte ich für weit bedeutender, als es ein TSUNAMI je sein kann«, meinte Siddha. »Wir sollten dem Uleb einen Besuch abstatten … Wer immer sich hinter diesem Namen verbirgt.«


  »… und der wohl kein echter Uleb sein dürfte.«


  »Wer weiß?« sinnierte Danton, dem so manche Erinnerung durch den Kopf ging, seit die Bezeichnung Uleb gefallen war. Damals, vor fast zweitausend Jahren, waren sie grauenhafte Gegner der Menschen. Heute wußte niemand, was aus den Versprengten dieses von den Okefe-nokees gezüchteten Volkes geworden war … Niemand hatte die Zeit gehabt, Nachforschungen anzustellen. Und Icho Tolots Bericht von seiner Reise nach M 87 warf auch mehr neue Fragen auf, als er alte beantwortete. Aber es war diesen Wesen zuzutrauen, daß sie noch immer eine Rolle spielten. Danton jedenfalls war beunruhigt.


  »Den letzten wirklichen Uleb habe ich vor gut 2000 Jahren zu Gesicht bekommen - und ich muß sagen, es war kein Vergnügen. 2000 Jahre. Eine lange Zeit … Aber das bedeutet nicht, daß sie nicht mehr existieren. Womöglich treiben sich ein paar in der Nähe der Milchstraße herum. Man sollte nachsehen … «


  »Finden wir den Uleb, und wir sind schlauer. Aber wir sollten uns damit beeilen. Womöglich wartet er nicht lange auf Janik paak Duur.«


  »Und wenn er erst einmal Manjok verlassen hat, ist jede Suche hoffnungslos«, stimmte Danton zu.


  Sie betraten die Kommandozentrale. Die Korvette war in die Korona einer Sonne eingetaucht und trieb ohne nennenswerte Eigengeschwindigkeit auf einer weiten Kreisbahn dahin. Es herrschte Ruhe an Bord; nur der Kommandant und der Navigator taten Dienst.


  »Ich mache mich daran, die Speicherkristalle auszuwerten«, sagte Siddha und verschwand in einen Nebenraum. Danton ließ sich in einen Sessel fallen. Er war nachdenklich.


  »Richtfunkkontakt mit der NARNA bitte«, befahl er dem Syntron. Keine Sekunde später baute sich ein Hologramm von Elf Nayms Kopf auf.


  »Ich bin informiert«, sagte dieser kurz angebunden. Eine steile Falte zeichnete sich auf seiner Stirn ab.


  »Was hältst du davon?«


  »Seit ein paar Tagen überschlagen sich die Ereignisse -so schnell kann ich nicht denken. Aber irgendwie habe ich ein ungutes Gefühl. Kommt ihr zurück?«


  »Nein. Es gilt, rasch zu handeln.« Danton musterte sein Gegenüber eingehender; etwas gefiel ihm an der Miene des Ertrusers nicht: »Gibt es Neuigkeiten?«


  »Ein wenig Ruhe wäre schön. Und ich hatte Angst, es würde meinen Leuten zu langweilig werden.«


  Danton erwiderte darauf nichts, sondern blickte sein Gegenüber nur an. Naym wand sich ein wenig, dann fügte er hinzu, das Gesicht ganz nahe am Servo des Funkgerätes: »Ich glaube … Na, es gibt da ein Problem. Nichts Großes. Aber es wäre gut, wenn wir uns um etwas mehr Unauffälligkeit bemühen würden. Ich habe Funkstille im ganzen Spektrum angeordnet.«


  »Was ist los? Diese Unbekannten? Gab es einen weiteren Kontakt?«


  »Nein, nein«, wehrte Naym ab. »Es ist eigentlich nichts. Aber Funkkontakt nur im Notfall. Bringe mir Sid-dha und das Spielzeugraumschiff heil zurück, ja?«


  »Natürlich.« Der Unsterbliche schaltete ab. Auch er fühlte sich unwohl, und in einem hatte Naym mit Sicherheit recht: zuviel war geschehen in den letzten Tagen. Dinge, die zusammentrafen, obgleich sie nicht zusammengehörten. Lange grübelte er darüber nach, bis ihn das monotone Summen der Klimaanlage eingeschläfert hatte …


  »Es ist ein alter Kode der Hauri«, weckte ihn Siddha Tomken. Sie sah zufrieden aus. »Wir kennen ihn aus Berichten der Tarkanflotte. Höchste Sicherheitsstufe, aber wir konnten ihn entschlüsseln.«


  »Na fein«, freute sich Danton. Ein erster Lichtblick also, ein erster Schritt. »Und was hast du herausgefunden?«


  »Manches. Zum Beispiel über das Schiff:”. Es ist Baujahr 3411 und wurde von einer Werft auf Olymp gebaut.«


  »Qualitätsware eben«, grinste Danton. »Da kommt dieser neumodische Kram nicht mit.«


  »Die TAKANUR«, fuhr Siddha fort, »hat einiges erlebt in ihrer Geschichte: Erst einmal ging sie in der Schwarmkrise mit Mann und Maus verloren. Der nächste Logbucheintrag ist auf das Jahr 216 NGZ datiert; man hatte das treibende Schiff endlich entdeckt - und verkaufte es an einen Schrotthändler. Der wiederum scheint die TAKA-NUR auf einem Wrackplaneten vergessen zu haben, denn erst vor etwa 30 Jahren wurde sie abgeholt und wieder einsatzklar gemacht. Von da an flog sie als Kurzstreckenfrachter, und zwar fast immer von einer Welt aus, die in unseren Sternkatalogen unter dem Kode GalHalo 5-377 43992 verzeichnet ist und den Eigennamen Lugom trägt.


  Eine ehemalige Bergwerkswelt, ein ziemlich unfreundlicher Planet.«


  »Interessanterweise wird dieser Planet auch Manjagh genannt«, ergänzte Thomas Barens, der hinter ihr stand. »Dieser Name stammt von den Überschweren, die dort vor langer Zeit die ersten Bergwerke errichtet haben.«


  »Wir stehen im Moment etwa 162 Lichtjahre von Lu-gom entfernt.«


  »Na, dann los!« Danton sprang auf, nun hellwach. Das ungute Gefühl war verschwunden und vergessen. Dabei löste er das Bereitschaftssignal aus.


  »Das war die Entscheidung?« Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.


  »Wenn du uns nichts verschwiegen hast … «


  »Nein«, erwiderte Siddha. »Ach, übrigens: Auf Lugom wären wir früher oder später sowieso gestoßen - er gehört nämlich zu unseren Kandidaten für das Depot.«


  »Wunderbar«, kommentierte Danton. Die Beleuchtung der Zentrale wechselte auf Tagesstärke, und die übrigen Besatzungsmitglieder strömten aus ihren Kabinen herbei.


  »Was diesen merkwürdigen Uleb betrifft - über ihn konnte ich leider nichts herausfinden. Es existieren ein paar Einträge, die von einer Sicherheitsschaltung unbrauchbar gemacht wurden«, berichtete Siddha, die neben Danton an den Kontrollen des Piloten Platz genommen hatte. Die K-N-3 beschleunigte rasch, und die namenlose Sonne schrumpfte zu einem matten Lichtfleck. »Ebensowenig wie über den Hauri oder die Herkunft seiner Erkrankung.«


  »Hat uns deine Syntronik also noch ein paar Rätsel gelassen«, spöttelte der Unsterbliche.


  Lugom, oder, was sie alle hofften, Manjok, hing wie eine Kugel aus grauem Marmor im All. Der vierte Planet einer verblassenden roten Sonne, der es einzig und allein den


  54 großen Mengen gasförmigen Kohlendioxids verdankte, daß auf seiner Oberfläche nicht Temperaturen weit unter dem Gefrierpunkt herrschten, machte auf die Besatzung der K-N-3 schon beim Anflug einen unsympathischen Eindruck: Die vielen Schlieren und Wirbel in der dichten Wolkendecke deuteten auf kräftige Stürme und Unwetter hin, die durch starke Temperaturunterschiede zwischen Tag- und Nachtseite kräftig geschürt wurden, und der fahlrote Glanz der Sonne vermengte sich mit dem ansonsten vorherrschenden Grau zu einem Farbton, der dem Auge unangenehm war. Verglichen mit der fernen Erde wirkte dieser Planet blaß und krank.


  »Ein ungemütliches Plätzchen«, meinte Siddha Tom-ken, die wieder als Pilotin fungierte. Allerdings trug sie nun nicht mehr die von den Widdern bevorzugte lindgrüne Montur der ehemaligen Flotte, sondern einen mit allerlei Glitzertand ausgestatteten schwarzen Anzug, einen breiten Gürtel und hohe Schaftstiefel. In ihrem schwarzen Haar funkelten eingeflochtene Kettchen aus künstlichem Howalgonium, und die dezente Schminke unterstrich ihr exotisches Aussehen. Auch Roi Danton war ähnlich geckenhaft gekleidet, ebenso die anderen Mitglieder der Zentralbesatzung. Sie hatten Maske gemacht, denn sie wollten als wohlhabende Händler auf der Suche nach neuen, profitablen Märkten auftreten. Glücklicherweise fanden sich in den Lagern der Korvette genügend geeignete Utensilien.


  »Wie wahr. Ein erbärmlich trister Planet. Warum verschlägt es uns nicht ein einziges Mal auf eine paradiesische Welt …«, jammerte Thorne Jalynhon. Sein breiter Prunkkragen störte ihn, und er zupfte ungeduldig daran herum.


  »He, Euer Erhabenheit, habt Ihr Flöhe?« fragte jemand, und alles lachte. Danton ebenfalls, allerdings eher still vergnügt; dieser Schabernack, König, Hoheit, Baron und


  andere Titel, erinnerte ihn an die alten Freifahrer. Daß jemand darüber den Ernst der Lage vergessen könnte, fürchtete er nicht; jeder hier war zu gut ausgebildet und zu erfahren, um sich einen solchen Fehler zu leisten. In der letzten Phase des Anfluges an den Planeten herrschte die gewohnte, konzentrierte Spannung.


  »Ich habe die ersten Daten«, meldete Jog Perish. Die Darstellung des Planeten auf dem großen Panoramaschirm wurde im gleichen Moment durch ein syntronisch aufgearbeitetes Bild ersetzt. Grüne Umrißzeichnungen deuteten die Lage künstlicher Bauwerke an, sofern diese aus dem All zu orten waren. Rote Punkte verschiedener Intensität repräsentierten Position und Leistungsfähigkeit energieerzeugender Systeme. Insgesamt gab es zwei Ansammlungen solcher Einrichtungen auf dem Planeten, die dicht beieinander lagen: Der eine Komplex befand sich am Rand eines steil aufragenden Tafelberges; er bestand aus einer Gruppe riesiger, mehrere hundert Meter langer Gebäude, die durch Tunnel verbunden waren. Ganz in der Nähe war ein kleiner Raumhafen errichtet worden, der in weitem Kreis von Geschützstellungen umgeben war. Etwa 300 Meter oberhalb des Talgrundes auf einem flachen Gipfelplateau entdeckten die Orter ein weiteres, rechteckiges Gebäude, das energetisch jedoch weitgehend tot war. Sonst fand sich nichts.


  »Nichts«, wiederholte Jog Perish denn auch immer wieder.


  »Irgendwas muß es doch geben«, war stets Dantons Antwort.


  »Wenn ich es sage … Wenn da unten jemand lebt, dann heizt er mit Holz. Kaum Energiequellen …«


  Tatsächlich registrierten die Instrumente keine Ansiedlungen oder Verkehrswege. Dort unten mußte ein sehr niedriges technisches Niveau herrschen.


  »Und was ist das?« fragte Danton und wies auf den Schirm. Ein paar bunte Flächen waren darauf entstanden, vorzugsweise in der Nähe des von Wind und Wetter fast glattgeschliffenen Hochplateaus.


  »Bergwerkseinrichtungen, Stollen, Lager und ein uraltes Startsystem für Frachtcontainer«, antwortete Jog Pe-rish; er wies die Syntronik an, eine Vergrößerung zu erzeugen. Viel war nicht zu erkennen, außer einer Anzahl riesiger, stählerner Türme, umgeben von Abraumhalden und den Resten von Bauwerken, die zur Hälfte im allgegenwärtigen Schlamm versunken waren.


  »Das alles ist seit Jahrhunderten stillgelegt - wenn nicht länger.«


  »Kein Wunder. Die Überschweren haben alles aus dem Gestein herausgeholt, was rentabel erschien - und dann den Planeten verlassen. Das geschah etwa in der Mitte des 26. Jahrhunderts«, erklärte Siddha. »Und danach war niemand mehr an dieser Welt interessiert. Es gibt dort nichts mehr. Außer Schlamm.«


  »Wunderbar, ein einladendes Plätzchen.«


  »Also gut, nehmen wir die Einladung an. Kreisbahn«, entschied Danton. Das Schiff steuerte in eine niedrige Umlaufbahn um den Planeten. Bei normaler Einstellung der Kameras konnte man auf dem Panoramaschirm jetzt einen Ausschnitt der sturmgepeitschten Atmosphäre erkennen, und auch dies nur bis zu dem Augenblick, in dem sie den Terminator in Richtung Nacht überquerten. Ab da blieben nur Infrarotaufnahmen und die Bilder der Taster. Ein paar Minuten glitten sie so dahin. Als die Sonne flammend rot vor ihnen auftauchte und die obersten Wolkenschichten in wilde, tanzende Schattengebilde verwandelte, beschloß Danton, Funkkontakt mit der Basis aufzunehmen.


  Doch gerade in diesem Moment aktivierte sich der Empfänger bereits von selbst: »Hafenkontrolle Manjok 4


  an fremdes Schiff. Identifiziert euch und gebt den Grund für den Anflug an.«


  Sofort sendete Siddha einen vorbereiteten Funkspruch nebst passendem Bildmaterial ab: »Handelsschiff 55-DAYS, Kommandantin Siddha Tomken, Heimatbasis Ayshran-Ho, erbittet Landeerlaubnis zwecks Übernahme von Ware.«


  Die Antwort kam erfreulich prompt: »Positiv, 55-DAYS. Erwartet Leitstrahl zum Raumhafen.«


  Danton atmete auf. Es war tatsächlich Manjok. Das ersparte ihnen eine langwierige Suche. Zum anderen schien man dort unten nicht viel von Formalitäten zu halten, und das war ein beruhigendes Zeichen. Diktaturen neigten nach seiner Erfahrung eher dazu, sich Fremden gegenüber zu verschließen und hinter einer monströsen Bürokratie zu verschanzen. Er hatte befürchtet, die Kontaktaufnahme zu dem mysteriösen Uleb würde gefährlich werden, aber im Moment entwickelten sich die Dinge gut …


  »Wir landen«, ordnete er an.


  Langsam verließ die Korvette ihre Position und glitt tiefer, den wirbelnden, tanzenden Wolken entgegen. Die Technik des Schiffes war viel zu modern, als daß die Besatzung bei dem Eintauchmanöver irgendwelche Erschütterungen verspürt hätte. Die flache Flugbahn wurde steiler, und zu dem seltsamen Zwielicht gesellte sich das Leuchten der von den Schutzschirmen ionisierten Luftmassen. Je tiefer sie kamen und je dichter die Atmosphäre wurde, desto mehr wuchs dieser Effekt an, bis die Korvette in einer Höhe von zehn Kilometern über Grund einen weithin sichtbaren Flammenschweif hinter sich herzog.


  Und dann durchbrachen sie die Wolkenschicht und schwebten hinaus in eine Nacht voller Sturm und schwerem Regen. Unter ihnen glitten weite Täler dahin und träge Flüsse, die sich zu einem Strom vereinigten. Am


  Horizont schälten sich die Lichter der Stadt und die Lichtkegel der Landefeldbeleuchtung aus der Dunkelheit. Mehrere Gleiter und kleinere Boote passierten sie in geringer Entfernung, doch der Leitstrahl bugsierte sie sicher und gefahrlos bis zu der ihnen zugewiesenen Landesektion. Dort sank die Korvette tiefer, bis sie zur Ruhe kam.


  Danton saß gedankenversunken da und ließ den ersten Eindruck dieser Welt auf sich wirken. Dort im Zwielicht -hatten ihn seine Sinne getäuscht, oder waren das Schiffe gewesen? Wracks? Er wies die Syntronik an, ein vergrößertes Bild der Stadt auf den kleinen Pultschirm zu legen. Tatsächlich: Das zentrale Gebilde dieser Stadt war nichts anderes als das Wrack eines großen Walzenraumers, wahrscheinlich der Springer. Es war tief in den Untergrund versunken und machte einen stark lädierten Eindruck … Aber die Fenster in der hoch aufragenden Flanke waren beleuchtet, also gab es dort Energie und Leben … Eine Stadt, erbaut aus alten Raumschiffwracks und Schrotteilen …


  »Habt ihr das bemerkt?« sagte nun auch Jog Perish. »Die Stadt besteht aus Raumschiffen! Zwei große Walzenschiffe und eine 800-Meter-Kugel Das ist unglaublich!«


  »Die Stahlhändler von Algimathea 3 leben auch in so einer Stadt. Ausgeschlachtete Hüllen alter Raumschiffe, tausendfach geflickt und erweitert. Beeindruckend«, murmelte Siddha Tomken mit glänzenden Augen. Die Ausschnittsvergrößerung zeigte einen Abschnitt des Ku-gelraumers der uralten Stardust-Klasse, dessen Oberfläche übersät war mit angeflanschten Containern aller Größen und Formen. Waghalsige Brücken überspannten Hunderte von Metern tiefe Abgründe, um die Anbauten miteinander zu verbinden. Siddha wunderte sich vor allem über die vielen Lebewesen, die - nur mit Sauerstoffmasken angetan - ameisengleich über die Stege turnten. Die Atmosphäre von Manjok war nicht eben giftig, aber


  sie zweifelte daran, daß jemand alt werden würde, der ihr so schutzlos ausgesetzt war.


  »Ich möchte nur wissen, wieso jemand hier lebt - es gibt doch auch im Halo gemütlichere Planeten«, wunderte sich Jalhena.


  »Vielleicht gibt es hier etwas, das verborgen bleiben soll … «


  »Oder die Bewohner haben sich angepaßt und empfinden diese Welt als Heimat …«


  »Gehen wir von Bord und sehen uns die Sache aus der Nähe an«, sagte Danton. »Siddha, Card und Jalhena - ihr begleitet mich. Die anderen halten die Korvette bereit zum Alarmstart. Wer weiß, was uns hier alles erwartet.«


  Thorne Jalynhon nickte zögernd, während er einen sehnsuchtsvollen Blick hinüber zu den schattenhaften Umrissen der Wracks warf. Zu gerne hätte er sie wohl betreten und gesehen, wie die Bewohner von Manjok darin lebten. »Dann spielen wir mal Kindermädchen. Okay, Leute, machen wir es uns fürs erste gemütlich.«


  Während die Zentralcrew die Wachen einteilte und die Korvette für einen Blitzstart vorbereitete, legten Danton und seine Begleiter SERUNS an. Leichte Schutzanzüge hätten zwar auch genügt, doch die SERUNS gehörten zu ihrem Image als erfahrene Händler, die eines erkannt hatten: die Gefahren, die in dieser von Not und Chaos geprägten Zeit im Halo Sayaarons lauerten. Ein gewisser Eindruck von Macht war gut geeignet, manche kritische Situation von vorneherein zu verhindern. Allerdings würden sie auch Aufmerksamkeit erregen - ob das von Vorteil war oder nicht, ließ sich erst im nachhinein sagen.


  Etwa eine halbe Stunde später verließen sie das Schiff durch die untere Polschleuse. Es regnete stark; die großen Tropfen hoben sich gegen das grelle Licht der Landefeldbeleuchtung wie huschende Lichtpunkte ab. Auch der Wind hatte an Heftigkeit zugenommen und trieb verkrüp-


  60 peltes Buschwerk über die vor Nässe glänzende Fläche. Sogar im Inneren des SERUNS fröstelte es Danton. Warum lebte hier jemand? Auf einer so öden Welt, deren einziger Schatz schon vor Jahrtausenden geraubt worden war?


  Der Terraner wandte sich um. In der benachbarten Landezone parkte ein kleinerer Frachter, in dessen Rumpf in stetem Strom Container verschwanden. Bewaffnete bewachten den Transport: Leute in zerrissenen Monturen ohne Schutz gegen die Kälte, die Atemmasken trugen und schwere Strahler. Sie sahen allesamt ziemlich verwahrlost aus.


  »Was, glaubst du, befindet sich in den Containern?« fragte Siddha.


  Der Unsterbliche machte eine hilflose Geste. »Was denn?«


  »Chaskap nennt man das Zeug im Halo«, erwiderte sie und verstaute ihren Analysator wieder am Gürtel. »Das ist ein Derivat aus einem seltenen Pilz. Er wächst hier, in der Luft treiben seine Sporen. Wenn man ihn entsprechend verarbeitet, kann man ein starkes Rauschgift daraus gewinnen. Bei mehrfacher Anwendung tödlich. Auf Humanoide wirkt das Zeug auch noch hochgradig mutagen.«


  »Man erzeugt hier Rauschgift?« hakte Danton nach.


  »Ich nehme es an. Man kann den Pilz aber auch essen. Er ist sehr nahrhaft - bei richtiger Zubereitung.«


  »Mahlzeit. Laßt uns aufbrechen, ich sterbe bald vor Neugierde auf diese Stadt dort vorne und alles, was sich darin abspielt.«


  Schweigend aktivierten sie ihre Flugaggregate und flogen auf die große Walze zu, die etwa einen Kilometer von ihnen entfernt lag.


  


  5. In der Stadt


  Der Haupteingang lag etwa in der Mitte des gewaltigen Schiffsrumpfes, und er war durch großflächige Leuchtplatten und Scheinwerfer gekennzeichnet, die weit in die Nacht hinausstrahlten. Angehörige vieler galaktischer Völker bildeten eine faszinierend bunte Mischung; Gleiter aller Arten und Baujahre, zum Teil abenteuerlich beladen mit Bedarfsgütern und technischen Ausrüstungen, dockten mit jaulenden Motoren an, standen nachlässig geparkt im Weg oder verschwanden mit halsbrecherischem Tempo in der Dunkelheit. Dazwischen tummelten sich Roboter unterschiedlichster Typen. Es war ein Tohuwabohu von Formen und Farben, pulsierendes Leben unter dunklen Gewitterwolken, die sich anschickten, alles in ihren Fluten zu ertränken. Und niemand nahm auch nur im geringsten Kenntnis von den vier Fremden in den seltenen und teuren SERUNS, die noch wie fabrikneu aussahen und nicht hundertmal eigenhändig ausgebessert oder modifiziert worden waren.


  Kopfschüttelnd drängte sich die kleine Gruppe eine stählerne Rampe hoch bis zum Eingang der eigentlichen Schleuse, die im Hintergrund einer großen, zum Raumhafen hin völlig offenen Halle angeordnet war. Rasch passierten sie die Schleusenvorrichtung aus mehreren schwachen Prallfeldern, die das erstickende Gasgemisch, das man hier Atmosphäre nannte, zurückhielten. Nach dem fünften Feld war die Luft für menschenähnliche Lungen geeignet. Die Pikosyns schoben die Helme zurück, und ein Schwall unangenehmen Gestanks brach über die Menschen herein, während unbeschreiblicher Lärm ihr Gehör zu betäuben drohte.


  »Was für ein Wahnsinn …«, seufzte Siddha Tomken, während sie ihr Haar aus dem Verschlußstück des Helmes schüttelte. »So etwas kann es doch nicht geben!«


  Danton, der trotz des Gedränges etwas mehr zur Mitte des Korridores hin Aufstellung genommen hatte, grinste dazu nur. Es war ein interessantes Bild: Endlose Reihen kleiner, primitiver Verkaufsstände säumten die Wände, bis der Gang in der Ferne eine Biegung machte und nicht mehr einzusehen war. »Ein Bazar. Mein Gott, das ist ein Bazar … «


  Es war ein Bazar. Hunderte verdreckter, zerlumpter Gestalten standen da, keiften, feilschten, boten an Waren dar, was man sich nur vorzustellen vermochte, vom übelriechenden Gewürz einer unbekannten Welt bis hin zum leistungsstarken Energietornister aus neuester gurradscher Produktion. Es schien ein Irrenhaus zu sein.


  »Seht nur - dieser Tellerkopf dort.« Siddha Tomken deutete auf einen halbverhungerten Blue mit verwucher-ten Augen, der bettelnd in der Ecke kauerte. An Bord der NARNA wäre diese Krankheit - Jinkhiit’a - in wenigen Tagen heilbar. Doch anscheinend nicht hier. Eine Sekunde lang schweiften Dantons Gedanken ab, und er spürte Wut in sich aufsteigen, Zorn gegen jenen unbekannten Feind, der für all dies die Verantwortung trug. Wie viele Milliarden unschuldiger Wesen hatte sein schreckliches Treiben in Elend und Not hinabgestoßen … Wie viele blühende Kulturen in einen erbarmungswürdigen Zustand zurückversetzt …


  Jemand rüttelte ihn am Arm. Es war Card Willom: »Wir fallen auf … « Er warf einen bedeutungsvollen Blick in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Drei Gestalten in schweren Raumanzügen und mit Impulsstrahlern im Gürtel standen dort herum - ein Akone, ein Gurrad und ein Hauri -, die sich angeregt zu unterhalten schienen. Was auf den ersten Blick kaum auffiel, war die Tatsache,


  daß sie sich dabei stets so postierten, daß zumindest einer von ihnen die Gruppe im Blickfeld behielt …


  »Die sind aber schnell«, murmelte Danton. Die Fremden machten keinen besonders vertrauenerweckenden Eindruck: verwahrlost und heruntergekommen wie alles andere hier. Trotzdem wirkten sie selbstsicher, ein wenig arrogant sogar; einer nahm ganz nebenbei seinen enorm großkalibrigen Strahler in den Anschlag. Finstere Typen, dachte Danton, eine Sorte, der man am besten aus dem Weg gehen sollte. Nein. Keine Kontaktaufnahme. Nicht jetzt, nicht hier - und nicht mit diesen Leuten.


  Ungefähr zur gleichen Einschätzung war wohl auch Card Willom gekommen, der leise aufatmete, als Danton sich in Bewegung setzte. Möglichst gelassen schlenderten sie weiter durch den Walzenraumer. Dabei verharrten sie immer wieder einmal an einem Stand, begutachteten Waren, feilschten, um sich dann doch mit bedauerndem Kopfschütteln abzuwenden. Derweil hielt Card Willom vorsichtig Ausschau nach Verfolgern. Daß er keinen Erfolg dabei hatte, beruhigte ihn keineswegs:


  »Sie sind weg. Wenn uns jemand verfolgt, dann versteht er sein Handwerk!« murrte er. Ihm gefiel die Umgebung nicht im geringsten, und seine Hand lag stets nahe des Kolbens seines Strahlers.


  »Na, du wirst doch nicht frustriert sein.« Siddha Tom-ken stand hinter ihm und nestelte an den Kontrollen des Syntrons herum. »Verschafft mir mal Rückendeckung. Ich glaube, ich hab’ was gefunden.«


  Die kleine Terranerin machte Danton auf eine Nische in der stählernen Wand aufmerksam. Dort mochte sich einst einmal ein Aggregat befunden haben, doch nun war sie leer bis auf einige verrottete Kabel- und Rohrenden, die aus der aufgeplatzten Verkleidung heraushingen. Danton zuckte verständnislos mit den Achseln. Er konnte nichts Besonderes entdecken.


  »Zwischen den Kabeln befindet sich ein Datenlink zum Bordcomputer. Mein Pikosyn sagt, es sei zwar desakti-viert, aber an die Energieversorgung angeschlossen. Vielleicht kann ich darüber den Hauptrechner anzapfen … «


  »Wenn das geht - was wir jetzt am dringendsten brauchen, sind Informationen. Alles. Egal was.«


  »Mit dem Pikosyn ist das kein Problem - er ist um mindestens 500 Jahre moderner als die Bordpositronik. Leichtes Spiel gegen diesen antiquierten Schrott. Wenn nicht, schmeiße ich ihn weg.«


  »Und wenn jemand darauf aufmerksam wird?« fragte Jalhena. Bei ihr wechselten ungewohnte Nervosität und gewohnte Ruhe einander ab - im Moment war sie nervös.


  »Was wir dann tun? Wenn sich jemand für uns interessiert, gehen wir einfach drei Schritt beiseite und sind für alle Zeit verschwunden …«, brummte Card Willom zurück. »Versuch dein Glück, Siddha. Und wir inszenieren derweil ein Schauspiel …«


  Als sei plötzlich eine Meinungsverschiedenheit entstanden, redeten sie wild gestikulierend aufeinander ein. Während Jalhena gegen den massigen, breitbeinig dastehenden Card Willom immer aggressiver wurde, verschwand Siddha Tomken in der kleinen Nische. Rasch instruierte sie dort den Pikosyn, der daraufhin eine feine Multisonde ausfuhr und zielsicher in einen der bloßliegenden Kabelstränge steuerte. Sekunden später erwachte das Datendisplay des Anzugs zu Leben: Der Datentransfer hatte begonnen.


  »Schemazeichnung, Lageplan, Energieversorgung«, wisperte Siddhas Stimme in Dantons Empfänger. Card Willom stand mit grimmigem Gesicht genau vor der Nische und verdeckte jede Sicht darauf; Jalhena sog wütend an einer Zigarette, und Danton hatte sich wie ein Keil zwischen die beiden scheinbaren Kontrahenten gezwängt und machte beschwichtigende Gesten.


  »Auszug aus dem Logbuch … ah, eine Art Chronik. Jetzt kommt nichts mehr; die übrigen Dateien sind durch ein Password geschützt.«


  »Laß es gut sein. Es reicht.«


  Dantons Worte waren zwar an Card Willom gerichtet, galten aber Siddha Tomken. Sekunden später willigte Card ein, und als er Jalhena einen freundschaftlichen Klaps auf die Schulter versetzte, stand wie aus dem Nichts hervorgezaubert auch die dunkelhaarige Terranerin wieder bei der Gruppe. Amüsiert blitzten ihre Augen, als sie sah, wie Jalhena nach Luft rang - die Knochen der Frau hatten gerade eine nicht geringe Belastungsprobe erfahren, für die sich der Mann nun wortreich entschuldigte. »Beruhigt euch gefälligst, ihr Streithähne. Ich gebe einen aus. Zur Versöhnung«, sagte Siddha - und verschaffte sich damit Card Willoms tiefe Dankbarkeit, der sie nur knapp entging.


  »Eine hervorragende Idee!« nickte Danton. Die Aktion hatte nicht einmal fünf Minuten gedauert, und er war begierig zu erfahren, ob sie dennoch etwas eingebracht hatte.


  Der Uleb schlich zunehmend schlechter gelaunt durch seinen Stützpunkt, ein weitverzweigtes Netz von Korridoren und Hallen tief im Inneren gewachsener Felsen. Hier und da konnte sich einer seiner Getreuen nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen, was den Unglücklichen eine wüste Standpauke einbrachte. Die Angst ging um in diesen Stunden, und man hoffte, daß sich die Ursache des Ärgers legen möge, bevor der Uleb die Einrichtung der Basis zu demolieren begann.


  Aber eigentlich war Nratogh Pan, genannt der Uleb, ein friedlicher Mann. Besser: ein friedlicher Haluter. Seine Entscheidungen waren meist von großer Weisheit gekennzeichnet, und seine Leute, knapp zweihundert an


  66 der Zahl, verehrten ihn nicht zuletzt deswegen, weil er es trotz seines normalerweise friedlichen Naturells stets verstanden hatte, sich seine Gegner vom Leibe zu halten -und er ihnen somit eine sichere Existenz bieten konnte in diesen gefährlichen Tagen des Jahres 1146 nach der von den Terranern einst eingeführten Neuen Galaktischen Zeitrechnung. Oder 697 nach dem Interregnum, der gängigen Zeitrechnung im Gebiet des Halo. Nur manchmal schien der kleingewachsene Haluter, der vor Jahrhunderten den Anschluß an sein Volk verloren hatte, in eine Drangwäsche einzutreten und alle guten Manieren zu vergessen. Zumeist geschah das, wenn sein Vertrauter, Janik paak Duur, mit der TAKANUR in geheimer Mission unterwegs war. Und besonders schlimm wurde es, wenn der Hauri einen Tag nach der avisierten Landezeit noch immer nicht auf Manjok 4 erschienen war.


  Nratogh Pan hatte seinen Rundgang beendet und den aufgestauten Emotionen zu seiner Zufriedenstellung ausreichend Luft verschafft. Jetzt konnte er wieder klar denken, falls mit dem Botenschiff tatsächlich irgend etwas Schwerwiegendes geschehen war. Gehüllt in einen grellroten Kampfanzug verließ er die Felsenbasis und wechselte über eine ausgefahrene Gangway in das Raumschiff, das in einem verborgenen, subplanetaren Hangar stand und seine Lebensversicherung darstellte. Die ersten Wesen, die ihm auf dem Weg zur Messe begegneten, wirkten zwar noch ein wenig unsicher, doch hatte sich bald herumgesprochen, daß die schlimmste Phase wohl überstanden sei; und als er den kleinen, mit mehreren Personen besetzten Raum betrat, winkte man ihm schon freundlich zu. Der Haluter suchte sich einen ruhigen Platz, wo er ungestört nachdenken konnte.


  Eine Weile saß er dort, reglos, den Blick auf einen Bildschirm gerichtet, der die von Tiefstrahlern erhellte Umgebung des Kugelraumers darstellte: Vor Jahrhunder-


  ten hatten hier mächtige Desintegratoren eine weite Halle von kreisförmigem Querschnitt geschaffen, dazu viele andere Räume, Hangars und Gänge. Eine ortungstechnisch fast nicht auffindbare Station, bewaffnet, von Robotern gewartet und mit Arsenalen voller Gerätschaften und Ausrüstungsteilen der ehemaligen Solaren Flotte. Vor mehr als einhundert Jahren war es ihm in einem gefährlichen, für manchen seiner Begleiter tödlichen Unternehmen gelungen, die uralte Stationspositronik umzuprogrammieren, so daß sie ihn als Bevollmächtigten anerkannte - und er hatte eine verborgene, gutausgerüstete Basis als Grundlage seiner Organisation gewonnen.


  Aber nicht nur das. Damals, als es auf Manjok nur ein paar kümmerliche, in die Primitivität zurückgefallene Überlebende der Katastrophe gegeben hatte, da war er im größten Hangar der Station auf einen wahren Schatz gestoßen: einen alten 500-Meter-Kreuzer der CORDOBAKlasse, ein Schiff der sagenumwobenen TSUNAMI-Flotte. Seit dieser Zeit stand das Schiff hier, und wann immer es dem Haluter zu brenzlig wurde, floh er damit ein paar Sekunden in die Zukunft. Das hatte ihm seinen Spitznamen eingebracht, jene Bezeichnung, unter der er auf so manchem Planeten des Halo bekannt war: der Uleb.


  Nratogh Pans Nervosität hatte sich noch immer nicht recht gelegt. Und das durchaus mit Grund, dachte er bei sich. Wie oft in den letzten Jahrzehnten hatten der Hauri und er sich schon die Köpfe darüber zerbrochen, wie sie jene furchtbare Gefahrenquelle ein für allemal ausschalten konnten, die ihnen mit dem Erscheinen der Azhtenas auf diesem Planeten erwachsen war. Nicht diese geheimnisvollen Wesen selbst stellten die primäre Bedrohung dar, sondern deren heimtückische Methoden. Es hatte eine Weile gedauert, bis sie den Kuttenträgern auf die Schliche gekommen waren, und die ersten Ereignisse waren im Grunde von harmloser Natur gewesen: ein


  Techniker, der ohne ersichtlichen Grund in die Stadt hatte hinüberwechseln wollen, ein anderer Mann, den sie während der Ruheperiode in der Funkzentrale angetroffen hatten, und schließlich jener Zwischenfall, als jemand die Einstellung des ATG-Generators manipuliert hatte. Irgendwie, so war ihnen bald klar geworden, waren diese Menschen einer seltsamen Beeinflussung erlegen.


  Die Lösung fand erst ein Mediker. Dieser Mann hatte ein seltsames Hobby verfolgt, das ihm seinen Spitznamen eintrug: Merlin. Ein Giftmischer, behaupteten manche, ein Genie auf dem Gebiet der Toxikologie, sagten andere. Bei seinen Studien fand er heraus, daß in der Atemluft der Stadt ein seltsames Gift zirkulierte … eines jener sehr seltenen zustandsvariablen anorganischen Toxika, die erst durch ein in Frequenz und Modulation genau definiertes Funksignal aktiviert wurden. Dieses spezielle Gift zwang dann den Betroffenen, ungerichteten Suggestivimpulsen zu gehorchen, die in der Regel besagten: Alles, was den Azhtenas verborgen war oder sie bedrohen könnte, sei sofort zu verraten. Hätte dieser Mediker nicht Kenntnis von der sogenannten Second-Genesis-Krise gehabt, in deren Verlauf der Ertruser Nos Vigeland acht Mutanten des Solaren Imperiums durch eben ein solches Gift getötet hatte, wäre das Ende des Uleb und seiner Leute nur eine Frage der Zeit gewesen - oder sie hätten den Planeten räumen müssen. Das wäre gleichbedeutend mit der Aufgabe des TSUNAMIS gewesen, denn dessen Hypertrop war irreparabel defekt.


  So aber blieb ihnen ein anderer Weg: Sie mußten ein Gegenmittel finden. Es handelte sich um eine schwach fünfdimensional strahlende Substanz, die in mineralischer Form auf bestimmten Ultrahochdruckplaneten zu finden war. Dummerweise führte dieses Gegenmittel nicht zu Immunität, sondern mußte immer wieder aufs neue verabreicht werden. Um die Lage schwieriger zu


  gestalten, war die Substanz auch noch hochgradig instabil und ließ sich trotz aller Bemühungen nicht länger als ein Jahr lagern. Dann mußte wieder ein Kommando losfliegen, um die Vorräte zu erneuern - das alles natürlich im geheimen, denn die Azhtenas sollten ja nicht erfahren, daß sie permanent genarrt und von den scheinbar Beeinflußten mit falschen oder unvollständigen Informationen versorgt wurden.


  Es war wieder einmal so weit, das Lager an EaT-3/21 war so gut wie leer. Und Janik paak Duur, der Bote, kam nicht.


  »Keine Spur von Janik?« Balgol, der Syntronikspezialist unter Nratogh Pans Leuten, knallte mit der vielen Ertru-sern eigenen Heftigkeit ein Tablett mit Synthobrei und Kaffee auf den Tisch und sank ächzend auf den zweiten Stuhl. Der Uleb verneinte kopfschüttelnd. »Ich mache mir Sorgen.«


  »Nicht nur du; wir alle. Im übrigen - weswegen ich deine Meditation unterbrochen habe: Es gibt Neuigkeiten.«


  »So?« machte Nratogh Pan. Kopfschüttelnd beobachtete er dabei, wie Balgol riesige Portionen des grauen Breis in sich hineinstopfte und dabei Grimassen der Wonne schnitt. Dazwischen brachte er mit vollem Mund kauend seine Neuigkeiten an den Mann: »Es sind Fremde in der Stadt.«


  »So?« fragte der Haluter sarkastisch. »Das soll angeblich öfter vorkommen.«


  »Es handelt sich um Terraner«, kam es nach einer Pause.


  »Die sind zwar selten geworden, aber ein paar davon wird es schon noch geben zwischen hier und dem Dom Keschdan.«


  »Händler«, murmelte Balgol unerschütterlich weiter. Die riesige Portion hatte er sich mittlerweile einverleibt,


  70 und nun machte er sich über die Kanne Kaffee her. »Händler von irgendwo aus der Halo. Die Namen habe ich noch nicht in Erfahrung bringen können.«


  »Ich habe andere Sorgen als solche Alltäglichkeiten«, versetzte Nratogh Pan, der Unwille in sich aufkeimen spürte. Da zerbrach er sich den Kopf, wie sie den Nachsetzungen der Azhtenas entgehen konnten und was mit seinem Freund und dessen Schiff geschehen war - und dieser polternde Bursche belästigte ihn mit Dingen, die auf Manjok beinahe tagtäglich geschahen. Händler, Ter-raner - das war schlimmstenfalls ein wenig ungewöhnlich, mehr jedoch nicht.


  »Nur mit der Ruhe«, versetzte der Ertruser, trank seinen Kaffee aus und machte Anstalten, sich zu erheben. »Ich weiß, daran ist nichts Aufsehenerregendes. Einfach irgendwelche Händler, die mit einer alten Korvette durch die Gegend geistern.«


  »Eine Korvette.« Es war keine Antwort, auch keine Frage. Ein einfaches, nichtssagendes Echo, aber mit deutlich warnendem Unterton.


  »Eine Korvette, wie sie die Flotte der Liga Freier Terra-ner und der Kosmischen Hanse zu Tausenden verwendet haben.«


  »So, so. Eine Korvette der LFT. Es wird interessant.«


  »Ja. Eine Korvette der LFT - in TSUNAMI-Konfiguration. Das Beiboot eines TSUNAMIS ist auf Manjok gelandet.«


  »Eines TSUNAMIS?« wiederholte der Haluter verblüfft. Das waren tatsächlich Neuigkeiten. Jahrhunderte waren vergangen, seit er zum letztenmal etwas von dieser geheimen Spezialflotte der LFT gehört hatte, und er hätte schwören können, das von ihr nicht mehr das Interregnum überdauert hatte als von allen anderen Errungenschaften der einst so mächtigen Terraner: nichts. Gut, es mochte sich um ein Beiboot aus alten Beständen handeln,


  und insofern mußte sein Auftauchen über Manjok auch nichts bedeuten, aber verwunderlich war es auf jeden Fall. Man würde die Angelegenheit ein wenig im Auge behalten müssen.


  »Das Boot ist schon gelandet?«


  »Vor einer Viertelstunde. Es trägt auf seinem Rumpf die Bezeichnung K-N-3, und es scheint voll ausgerüstet und sehr gut gewartet zu sein - wozu man eine Werft benötigt, wie du sie hier im Halo wohl so schnell nicht finden wirst.«


  »Die Besatzung … «


  »… ist teilweise von Bord gegangen und hat sicher schon Bekanntschaft mit dem Pülverchen unserer Freunde gemacht. Ich finde, wir sollten ihnen trotz der schlechten Versorgungslage ein wenig unter die Arme greifen.«


  »Ein TSUNAMI …«, sinnierte der Haluter. »Ja, du hast recht. Setz Laithon auf sie an; er soll ihnen unauffällig das Gegenmittel verabreichen. Über eine eventuelle Kontaktaufnahme entscheiden wir später. Und laß sie von unseren Leuten in der Stadt überwachen.«


  


  6. Ein Ort der Ruhe


  Bis Danton und seine Begleiter einen Ort der Ruhe entdeckten, machten sie einen Traum durch, einen bitteren, elenden Alptraum … Sie waren in eine Welt hineingestolpert, wo kaum etwas so war, wie sie es kannten, in ein Sammelsurium von Kuriositäten, Schrecken und doch auch Schönheit …


  Es gab die Ärzte auf einem Korridor des ehemaligen Hauptdecks, der bis zum Bersten angefüllt war mit verschiedensten Wesen; alle litten sie unter Krankheiten oder trugen ihre Glieder in notdürftige Verbände gehüllt. Stumm und geduckt warteten sie zwischen antiquierten Medosystemen, die allesamt verdreckt und notdürftig repariert waren. Von Zeit zu Zeit erhob sich dann plötzlich lautes Jammern und Bitten, und zahlreiche Wesen stürzten sich auf einen Arzt, der offenkundig die Lage noch nie unter Kontrolle gehabt hatte und dies auch nie erreichen würde. Man feilschte, bot Waren an, verkaufte die letzten Besitztümer, und erst wenn der Preis stimmte, ließ sich der Mediker zu einer »Behandlung« herab: Das Opfer wurde festgeschnallt, mehr schlecht als recht in Tiefnarkose versetzt und mit allerlei kaum sterilisierten Instrumenten von Leuten traktiert, die vielleicht gute Erzschürfer abgegeben hätten, niemals aber Chirurgen. Wo, so fragten sich Danton und seine Begleiter, waren die Medo-syntroniken geblieben, wo die modernen Kosmobiotika, die Roboter, die Mediker? Nichts von alldem schien auf Manjok 4 zu existieren - ja selbst die Erinnerung an die Errungenschaften der Vergangenheit schien verloren zu sein.


  In einem anderen Korridor, nicht mehr im Bereich der


  Peripherie, begegneten sie einem Topsider, der in Begleitung zweier bewaffneter Roboter lustwandelte: eine dekadente, in kostbare Geschmeide gehüllte und ganz offensichtlich dem Einfluß einer Droge erlegene Gestalt, wie Danton sie zuvor nur aus der Hölle von Lepso gekannt hatte. Sie hatten luftig gekleidete, mit kostbarstem Schmuck behängte Damen gesehen, Bettler, Diebe, ehrfurchtgebietende Gestalten- und das alles im stinkenden, mal grell und mal nur flackernd beleuchteten Inneren eines uralten Raumschiffes.


  Verwirrt, schockiert und verunsichert lehnte sich der Unsterbliche zurück. Im Vergleich zu dem Wahnsinn dort draußen bot die Bar, in die sie sich geflüchtet hatten, wenigstens etwas Ruhe - und die hatte er bitter nötig. Beinahe war es noch zum Eklat gekommen, als sich Card Willom am Eingang trotz aller Versicherungen, es diene nur dem Schutz der Gäste, zunächst nicht von seiner Waffe hatte trennen wollen - und sich plötzlich der flirrenden Abstrahlmündung eines Desintegrators gegenübersah. Siddha Tomkens ruhiges, aber autoritäres Auftreten hatte die Katastrophe im letzten Moment abgewendet. Nun saßen sie an einem Tisch im hinteren Drittel des Raumes und genossen, was der Planet an synthetischem Kaffee zu bieten hatte.


  Nicht weit entfernt von ihrem Sitzplatz wurde der schmutzige Belag der Wand von einer dicken Glassitschei-be abgelöst, die hervorragende Sicht in das Innere eines großen Mehrzweckhangars bot. In der Hauptsache gab es dort Kleinstbeiboote, Shifts und Lastengleiter, zwischen denen einige Wesen tätig waren. In einer Ecke entlud man schwere Container, in der anderen blitzten grelle Stichflammen aus den Schweißgeräten eines Wartungsroboters, dazwischen manövrierte ein Shift rückwärts, und man konnte sie fast sehen, die Schweißperlen auf der Stirn des Piloten - selbst auf diese Entfernung. Gleich neben


  74 dem Fenster befand sich ein Schleusenschott, von dem eine Rampe hinabführte in die Halle, und so fiel es nicht besonders auf, daß viele der Anwesenden irgendwo an ihren Raumanzügen - allesamt relativ intakt und gepflegt


  - das Abzeichen eines Piloten trugen.


  Halb entspannt, halb neugierig wandte Danton seinen Blick ab vom Geschehen unten in der Halle und besah sich die anderen Gäste. Abenteuerliche Gestalten saßen in ausrangierten Kontursesseln und tranken exotische Cocktails, rauchten seltsamen Tabak und unterhielten sich in den unterschiedlichsten Idiomen: von der knarrenden Sprache der Hauri bis hin zum mehr bellenden Klang des Gurradsch war vertreten, was nur vertreten sein konnte. Beliebt schienen Glücksspiele aller Art zu sein; insbesondere waren kleine, buntschillernde Würfel ein Werkzeug des Betrugs. So manche Hand griff im Verlauf des Spiels denn tastend und wohl mehr aus Reflex zur Waffe, doch auch diese Leute hatte zu Dantons Beruhigung ein finster dreinschauender Herr beim Betreten des Raumes um Strahler und sonstige Mordwerkzeuge erleichtert. Daran schien kaum jemand Anstoß zu nehmen - der Vorgang ging stets so schnell und reibungslos vonstatten, daß er nur dem auffiel, der ihn zu beobachten versuchte.


  »Nicht sehr beeindruckend.« Siddha Tomken gähnte. Der SERUN hatte ein kleines Hologramm projiziert, über das nun in rascher Folge ein schier endloser Strom von Daten flimmerte.


  »Zahlen, Zahlen … Dieses Schiff ist am 14. Oktober 512 notgelandet, falls das jemanden interessiert. An diesem Tag endet das Logbuch, und erst zweihundert Jahre später hat jemand die Positronik wieder in Betrieb genommen.«


  »Für uns was dabei?« fragte Danton.


  »Bis jetzt nicht. Ein Schemaplan, das dürfte im Mo-


  ment der wichtigste Fang sein.« Ein Gewirr feiner Linien entstand und ordnete sich zu einem recht unübersichtlichen Gebilde, das langsam zu rotieren begann. Hin und wieder bedeutete Siddha dem Pikosyn, einen Abschnitt separat zu vergrößern, und dann konnte man Gänge und Hallen, Maschinenräume und Wohnbereiche erkennen.


  »Sofern etwas heute noch so wäre wie vor 500 Jahren -ganz nützlich. Aber diese Hoffnung ist wohl umsonst.« Die Terranerin schaltete ab.


  Es wurde ruhig; Card Willom spielte brummend an seinem Helm herum und fixierte die gegenüberliegende Wand, Jalhena Berrings widmete ihre ganze Aufmerksamkeit einigen Würfeln Konzentratnahrung, und Siddha Tomken war bald eingenickt, den Kopf entspannt auf die Halskrause gestützt.


  »Was es hier für Ungetier gibt …« Jalhena kratzte sich kurz danach sichtlich verärgert am Kopf, und auch Danton glaubte, ein Krabbeln in der Halsgegend zu spüren.


  »Zwei Dutzend der bekanntesten Schädlinge der Galaxis - mindestens. Und vier Dutzend unbekannte.«


  »Wir praktisch so ein SERUN doch manchmal ist.«


  »Wenn man ihn geschlossen hält. Hoppla!« Auch Sid-dha war wieder wach geworden und bückte sich. »Was war das?« Siddha Tomken kam erschrocken wieder hoch, ihr langes Haar wirbelte um ihren Kopf. Die anderen schreckten auf und blickten sie verwirrt an.


  Siddha jedoch hatte ihre Überraschung schon abgeschüttelt und sprang auf. Mit einer schnellen Bewegung griff sie hinter ihren Sessel, zog aber ihre Hand hastig und mit einem schmerzhaften Aufschrei zurück. Gleichzeitig raste ein etwa zehn Zentimeter großes, nur schemenhaft erkennbares Objekt unter dem Tisch hervor, mit Kurs auf die Eingangstür.


  »Was hast du denn da aufgestöbert?« fragte Jalhena besorgt.


  Card Willom lachte: »Ein Tier. Man sollte hier besser nicht unter den Tischen suchen.«


  »Daß ich nicht lache. Mein Lieber, das war ein homo sapiens siganiensis, ein Siganese!« versetzte Siddha, und ihre Augen funkelten vor Zorn.


  »Aber nein …« Card Willom kämpfte um seine Beherrschung, während sich nun auch Jalhena vor Lachen ausschüttete - trotz der wütenden Blicke der Terranerin, die, so mußte Danton zugeben, sehr wütende Blicke zu verteilen imstande war.


  »Und seit wann macht ein Tier so etwas?« entgegnete Siddha Tomken; sie hielt ihm demonstrativ ihren dick gepanzerten Handschuh unter die Nase; feiner, übelriechender Qualm stieg von der verschmorten Plastikverkleidung auf. »Nun, du Neunmalkluger - seit wann verwenden Tiere Impulsstrahler?«


  Card Willoms Gesichtsfarbe wechselte von gesundem Rot zu fahlem Grau. Er packte den Handschuh, ungeachtet der Tatsache, daß die Hand der Terranerin sich noch immer darin befand, und starrte ihn ratlos an.


  »Spar dir die Mühe! Der Cybermed meldet einen glatten Durchschuß der Handfläche und hat sich schon an die Arbeit gemacht. Viel wichtiger ist - Moment, der Piko hat ihn!«


  Ein Hologramm baute sich vor ihr auf; der Pikosyn hatte den Ortungsreflex des Siganesen für kurze Zeit aus dem Hintergrundrauschen der überall vorhandenen Geräte und Feldleiter herausfiltern können und projizierte nun seinen Kurs in einen Grundriß der umliegenden Räumlichkeiten. Aber noch ehe jemand die Verfolgung aufnehmen konnte, verschwand der blinkende Punkt in einem Kabelschacht, dessen Streustrahlung jede weitere Ortung verhinderte.


  »Das war’s«, meinte Siddha Tomken lakonisch. Dann winkte sie einen der allgegenwärtigen Roboter herbei und


  bestellte neue Getränke. Niemand schien auf den Vorfall aufmerksam geworden zu sein, keiner beobachtete die kleine Gruppe. Vielleicht war man in dieser skurrilen Stadt an ganz andere Ereignisse gewöhnt. Jedenfalls hatte sich an dem regen Treiben in der Bar nichts verändert.


  Sie machte sich über ganze andere Dinge Gedanken. Ihr Blick traf den von Card Willom: »Kein Wunder, daß du den Verfolger nicht entdeckt hast. Ein Siganese ist schwer zu finden.«


  »Wir sind also die ganze Zeit verfolgt worden«, wandte Danton ein.


  »Ach was, weder verfolgt noch beschattet. Das ist so gut wie unmöglich in diesem Hexenkessel«, meinte Card Willom. »Es war ein Zufall, ohne Bedeutung.«


  »Dein Wort …« Jalhena lachte nervös.


  Danton war trotzdem beunruhigt. Aber wer sollte sich die Mühe machen, ein paar Händler zu verfolgen? Und warum? Vielleicht waren seine Nerven nur zu angespannt. Die letzten paar Tage … Er seufzte. Hoffentlich hatte Card Willom mit seiner Behauptung recht.


  »Was macht deine Hand?« fragte er.


  Siddha Tomken starrte auf die Anzeige des Cybermed: »Hm. Ganz normal.« Aber ihr Blick verfinsterte sich. »Seltsam.«


  In diesem Moment verkrampfte sie sich plötzlich und schlug mit dem Oberkörper hart auf die Tischplatte. Tassen und Becher krachten zu Boden, den Rest räumte die junge Frau mit hilflos zuckenden Armen ab. Sofort sprang Danton ihr bei, hielt sie fest. Jalhena zauberte aus ihrer Montur einen kleinen Kombilader und ging in Schußposition; ihr Blick hetzte quer durch den Raum, die Mündung ihres Strahlers wanderte von einem der Anwesenden zum anderen.


  »Ruhe … Ruhe! Es geht gleich vorbei …«, stöhnte Sid-dha Tomken. »Pack die Waffe weg, Mädchen!«


  Jalhena ließ den Strahler sinken. Neugierige, zum Teil überraschte Blicke von allen Seiten trafen sie, und der Mann an der Tür kam langsam auf sie zu und machte eine unmißverständliche, fordernde Geste.


  Danton kümmerte sich nicht darum. Er beobachtete Siddha, auf deren Gesicht Schweiß glitzerte. Ihre Augen wirkten glasig, doch es spiegelte sich noch Leben darin wider. »Piko!« befahl er. Es liegteine allergische Reaktion auf eine unbekannte Substanz vor. Keine Gefahr. Substanz wurde über Einstich in den Hals dem Organismus zugeführt, erschien die Antwort als feine Schrift in der Luft.


  »Beinahe«, die Stimme aus dem Servo klang gehetzt: »Beinahe hätte mich die Frau erwischt. Sie ist schnell, das muß man ihr lassen.«


  »Ist ja gutgegangen«, beruhigte Nratogh Pan den Siga-nesen, der sich in einem Wartungsschacht nahe der Bar verborgen hielt und die Fremden beobachtete: »T’Hr’An und ich machen uns jetzt auf den Weg und treffen dich in einer guten Stunde. Ponklaam übernimmt die Terraner -bist du an alle herangekommen?«


  »Die Schwarzhaarige war die letzte, ja. Unsere Kuttenfreunde dürften sich an ihnen jetzt die Zähne ausbeißen, zumindest, was das Giß betrifft.«


  »Dann sieh zu, daß du verschwindest.«


  »Mit Freuden, mit Freuden. Ein Meister hat vor kurzem die Stadt betreten. Es wird Zeit, sich ein netteres Plätzchen zu suchen«, erwiderte der Siganese und wollte die Verbindung schon abbrechen. Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Diese Frau - ihre Reaktion auf das Gegengift war ungewöhnlich heftig und völlig fremdartig. Das Teufelszeug wird instabil, scheint mir … «


  »Wir haben nichts Besseres. Und davon zu wenig.«


  »Behaltet die Fremden nur gut im Auge!«


  »Das werden wir. In einer Stunde also.«


  Laithon, der Siganese, bestätigte und schaltete ab. Nratogh Pan ließ sich in den breiten Spezialsessel zurücksinken. Sie hatten Glück gehabt - wenn nur einer der Azhtenas die Zwischenfälle in der Bar bemerkt hätte, dann …


  Jalhena übergab ihren Strahler an den Wächter, einem Überschweren, dessen Ausrüstung Vorsicht gebot.


  »Hmm, zuviel Jaktar genossen, was?« brummte dieser mit einem Seitenblick zu Siddha Tomken hin, die sich langsam erholte. »Ist nicht jedermanns Sache. Neu hier,


  was?«


  Jalhena nickte stumm. Der Überschwere fixierte sie aggressiv, entspannte sich jedoch sogleich wieder: »Hmm, also dann. Gebt Ruhe, oder ihr fliegt raus.«


  Damit verschwand er. Jalhena kehrte sichtlich erleichtert an den Tisch zurück. »Ist ja alles noch einmal gut gegangen«, seufzte Siddha. Ihr Gesicht war bleich, doch langsam kehrte ein wenig Farbe zurück. »Warum eigentlich immer ich?«


  »Schönheit geht eben vor Alter.«


  »Dich an Alter zu übertreffen würde mir auch schwerfallen«, grinste Siddha den Unsterblichen an. »Sagt mir jetzt jemand, was geschehen ist?«


  »Das wissen wir noch nicht. Irgend jemand scheint dir etwas injiziert zu haben.«


  »Und zwar durch ein Hohlprojektil, wie es Nadler verwenden. Es steckt in deinem Nacken«, meldete Card Willom, der die Daten von Siddha Tomkens Pikosyn sichtete, »… aber wer das getan hat und warum - Fragen über Fragen.« Er überlegte kurz. »Das Ding ist winzig. Du dürftest nichts gespürt haben.«


  »Seltsame Gebräuche gibt es hier. Was hat man mir injiziert?«


  »Eine unbekannte Substanz. Sei beruhigt, der Cyber-


  80 med meldet gerade, daß es sich nicht um ein Gift handelt. Mir würde das Zeug nichts tun, aber du scheinst es nicht besonders gut zu vertragen.«


  »Du merkst also keine Wirkung?« fragte Siddha zurück, die, noch immer ein wenig benebelt, den Ertruser wohl falsch verstanden hatte.


  »Nein, nein. Ich meine …« Doch Card Willom kam nicht dazu, seinen Satz zu beenden.


  »Moment«, mischte sich Jalhena Berrings hastig ein. Sie tastete ihren Nacken ab, und irgendwie überkam sie das Gefühl, eine winzige Erhebung zu spüren. »So abwegig ist die Idee nicht … Warum bin ich nicht früher darauf gekommen …?«


  »Mich hat vorhin irgendein Biest gestochen«, erinnerte sich Card Willom plötzlich. Sein Blick traf den von Jalhe-na, und die Frau nickte wissend.


  Sie sahen sich betroffen an. Es wäre auch unwahrscheinlich gewesen, wenn sich die Aufmerksamkeit des Unbekannten nur auf Siddha Tomken konzentriert hätte …


  »Sehr schön. Irgend jemand hat uns also etwas verabreicht, dessen Wirkung wir genauso wenig kennen wie seine Beschaffenheit. Und zwar wahrscheinlich jedem von uns. Was jetzt?« Siddha Tomken ließ einen sarkastischen Unterton vernehmen.


  »Wir unterbrechen den Einsatz und sehen, was die Medosektion der Korvette herausfindet. Das ist die einzige Möglichkeit. Alles andere wäre zu gefährlich«, entschied Danton.


  »Ach was, mir geht’s schon wieder gut.« Siddha Tom-ken richtete sich auf. »Mir brennen da ein paar Fragen auf der Zunge; und ich glaube, wenn wir jetzt zum Schiff zurückkehren, dann gibt es keine Gelegenheit mehr, die Antworten darauf zu bekommen.«


  »Nein. Verbindung mit Thorne Jalynhon.«


  »Kein Kontakt. Streustrahlung zu stark. Hyperfunk?« signalisierte Dantons Pikosyn.


  »O je, es wird heiter …«, sagte Jalhena Berrings.


  »Unsinn. Sie werden auch ohne Voranmeldung ein Bett frei haben«, erwiderte Danton ärgerlich und griff nach seinem Helm.


  »Das meine ich nicht.«


  Danton stutzte: »Sondern?«


  Jalhena deutete unauffällig auf den Ausgang zum Korridor. Das Gedränge dort wirkte zwar undurchdringlich, und doch bahnte sich jemand ziemlich unsanft einen Weg, wobei er die Protestrufe der Angerempelten gar nicht zu hören schien. Er trug einen schmucklosen, dunklen SERUN. An den Schulterstücken aber prangte die stilisierte Abbildung eines Raumschiffs, das ohne Zweifel entfernt an einen terranischen Rochen erinnerte …


  


  7. Begegnung


  Der Fremde war ein Hauri, wie es viele gab in dieser absurden Stadt. Er machte einen seltsam gelangweilten, ja abwesenden Eindruck, und seine dunklen Augen starrten unbewegt zu Boden, als sei er in Trance. Ohne ein Wort zu sprechen, ohne der Umgebung auch nur ein wenig Aufmerksamkeit zu zollen, postierte sich der Hauri neben dem Schott - wie ein stummer Wächter.


  Erstaunlicherweise breitete sich in der kleinen Bar, die sich bislang so unerschütterlich laut gezeigt hatte, doch Unruhe aus. Und sie wuchs mit der Zahl derer, die den Neuankömmling entdeckten. Manch einer zahlte gar hastig und verschwand, andere wandten der ganzen Angelegenheit deutlich betont den Rücken zu.


  Danton setzte sich langsam. Auch Jalhena Berrings suchte sich einen unauffälligeren Platz. Sie waren alle überrascht. Hier auf eine Spur der geheimnisvollen Fremden zu stoßen, damit hatte niemand wirklich gerechnet; auch wenn ein Zusammenhang zwischen dem Hauri und seinen Mördern unbestreitbar war.


  »Na so was«, kommentierte Siddha Tomken. »Dieser Planet ist wundervoll. Überraschung auf Überraschung.«


  »Ich weiß nicht, ob ich deine Freude teilen soll«, raunte Danton zurück.


  »Na, du willst dir doch nicht diese Chance entgehen lassen!? Wir haben mit den Unbekannten noch eine Rechnung zu begleichen.«


  »Und wenn wir doch ein Gift in unseren Adern herumtragen? Was tun wir dann? Vor ihren Augen zusammenbrechen?«


  »Mein Cybermed meldet keine Anomalien. Das kann


  also warten. Wir müssen diesen Fremden auf der Spur bleiben«, antwortete sie, und eindringlicher: »Vielleicht sind die Zusammenhänge größer, als wir dachten - und sie führen uns zum Uleb.«


  »Karaponiden, Unbekannte, Ulebs, Gift … was kommt denn noch alles? Aber du hast die Situation richtig erkannt: Da bietet sich eine Chance.« Dantons Aktivator pulsierte gleichmäßig, ein beruhigendes Signal. »Also gut, hoffen wir, daß sich diese Entscheidung nicht in einen Bumerang verwandelt.«


  Nach ein paar Minuten traf eine weitere Person ein. Und das auf eindrucksvollste Art; sofort erstarben alle Gespräche, und alle legten Karten und Würfel beiseite.


  Von welchem Volk der Neuankömmling abstammte, ließ sich nicht erkennen- er war humanoid, groß gewachsen und breitschultrig, also wahrscheinlich ein Lemurer-Abkömmling. Aber er verbreitete eine seltsame Aura der Kälte, als er mit raschen, dennoch ruhigen Schritten den Raum betrat; sein dunkler, einer vorzeitlichen Kutte nicht unähnlicher Mantel schleifte dabei hinter ihm auf dem Boden. Um die Taille herum wurde dieser Mantel von einem breiten, mit technischem Gerät und einem Strahler versehenen Gürtel gerafft; die weitgeschnittenen Ärmel umhüllten Hände in Raumhandschuhen, und die faltenreiche Kapuze verdeckte den ganzen Kopf- mit Ausnahme einer dunklen Maske. Etwas Fremdartiges ging von dieser Maske aus, ein Hauch dessen, das Danton stets dann verspürt hatte, wenn er einem Nakken begegnet war. Diese Maske, im Licht der Lampen rötlich schimmernd, hatte irgendwie Ähnlichkeit mit einer Sicht-Sprechmaske der Schneckenwesen aus dem Universum Tarkan …


  Würdevoll näherte sich der Unheimliche dem Hauri, der nun eine leichte Verbeugung andeutete und sich zum Gehen wandte. Doch jener in der Kutte hielt mitten im Raum inne und bedeutete dem Hauri mit einer kurzen,


  84 barschen Geste, seinem Beispiel zu folgen. Es schien, als erwartete er etwas.


  Atemlos erlebte Danton, wie sich ein weiteres Wesen dazugesellte; diesmal handelte es sich … um einen Nakk. Um einen Blaunakk. In der kleinen Bar war es unerträglich still geworden. Niemand schien auch nur die kleinste Regung zu wagen. Nur die Fühler oben auf der Maske des Nakk zitterten leicht, als taste er jeden der Anwesenden ab, ohne ihn dabei zu berühren. Endlich, nach qualvollen Sekunden, setzten sich die Geheimnisvollen in Bewegung und verschwanden durch das Schott, hinunter in den Hangar.


  Alles seufzte hörbar erleichtert auf, viele bestellten einen kräftigen Schluck, doch die meisten verließen fluchtartig den Raum.


  »Los geht’s!« zischte Danton.


  Sie nahmen vom Wächter ihre Waffe in Empfang und eilten, so rasch es ging, ohne allzu viel Aufmerksamkeit zu erregen, die Rampe hinab. Viele neue Fragen wirbelten dabei durch Dantons Kopf. Ein Nakk? Was tat ein Nakk auf diesem öden Planeten? Ein weiteres Glied in der Kette aus Rätseln … Warum trug der Humanoide eine Maske, die jener des Nakken bis ins kleinste glich? Verstand er es, Kontakt zu diesen geheimnisvollen, fremdartigen Wesen zu unterhalten - sich gar Einblick in deren Welt zu verschaffen? Welches Geheimnis verbarg dieser unbedeutende, kleine Planet?


  Schwarze, sturmgepeitschte Nacht erfüllte den Bildschirm; zum Greifen nahe schienen Kälte und Regen zu sein, obgleich doch gut zwanzig Meter Metall und Plastik zwischen ihrem syntronischen Abbild und der Realität lagen, und Thorne Jalynhon mußte den Drang unterdrük-ken, dieses scheinbare Fenster zu öffnen, um die Nacht zu spüren … Im Hintergrund verebbte Planet ofDeadly Silence


  von Singh Boncard mit einem letzten, dumpfen und traurigen Paukenwirbel, doch noch ehe die tastende Hand des Ertrusers den massigen Kaffeebecher gefunden hatte, begann das Stück von neuem, wie er es dem Servo aufgetragen hatte: Leise, glockenhelle Töne, wie funkelnde Kaskaden aus Licht, erfüllten den Raum, ein Chor intonierte die getragene Melodie einer fernen, von keinem Auge je gesehenen Sonne. Entspannt folgte der Geist des Kommandanten der K-N-3 der fremdartigen Melodie, erlebte die Reise in die ewige Nacht des Alls …


  »Zentralwache an Kommandant. Bitte melden!«


  Auch wenn die Anspannung der letzten Stunden von ihm abgefallen war wie der Schleier eines schlechten Traumes, reagierte Thorne Jalynhon doch schnell genug auf die Stimme aus dem Interkom. »Servo. Verbindung!«


  Die Regenschwaden verblaßten. Thomas Barens’ bärtiges, hageres Gesicht verdrängte sie in Sekundenbruchteilen.


  »Was gibt es? Wer wagt es, meine Ruhe zu stören?«


  »Routinemeldung laut Anweisung, Chef. Alles ist ruhig. Die Hafenverwaltung fragt an, ob wir an das Versorgungsnetz andocken wollen. Energie, Frischwasser, Sauerstoff…« Jalynhon verneinte kopfschüttelnd: »Das verträgt sich nicht mit der Bereitschaft zum Alarmstart.«


  »Die muß sowieso für einige Zeit aufgehoben werden. Zwei Inspektoren kommen in etwa zwanzig Minuten an Bord, um die Landegebühr in Empfang zu nehmen.«


  »Persönlich?« wunderte sich der Ertruser. »Warum schicken sie keinen Roboter?«


  »Ist halt ein seltsamer Haufen hier«, war die lakonische Antwort.


  »Trotzdem nicht«, versetzte Jalynhon nach kurzem Nachdenken. »Warte, ich komme in die Zentrale - zwanzig Minuten, hast du gesagt?« Er schaltete Singh Boncards nun gedämpft wiedergegebenes Stück ganz ab und warf
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  Einige Zeit später bremste ein schwerer Gleiter vor der unteren Polschleuse der Korvette ab und kam, auf seinem Prallfeldkissen noch ein wenig schwankend, zur Ruhe. Ein energetischer Korridor baute sich zwischen seinem Ausstieg und der Schleuse des Schiffes auf, um den nicht mit Schutzanzügen ausgerüsteten Inspektoren ein Überwechseln zu ermöglichen. Die kleine Analyseeinheit in der Schleusenkammer überprüfte in Sekundenschnelle die Zusammensetzung jener Atmosphäre, die, vom Gleiter kontrolliert, im Tunnel herrschte. Da sie weitgehend identisch war mit der an Bord der K-N-3, veranlaßte die Hauptsyntronik automatisch das gleichzeitige Öffnen von Innen- und Außenschott. Zusammen mit den beiden Bewohnern von Manjok 4 gelangte auf diese Weise auch etwas aus der Atmosphäre der Stadt ins Innere des Bootes, wo es sich über die Belüftungsanlage bald bis in den letzten Winkel ausbreitete …


  Sie folgten den Unheimlichen hinab in den Hangar, wo das schreckliche Durcheinander immer noch unvermindert anhielt. Permanent galt es, Gleitern, Robotern oder gefährlich schlingernden Antigravplattformen auszuweichen. Für die Leute der NARNA handelte es sich um eine Art neuzeitlichen Spießrutenlaufes; die anderen ihrerseits durchquerten völlig unbehelligt die über hundert Meter breite Halle; wo immer sie auftauchten, beeilte sich alles, ihnen Platz zu machen. Daß der Kontakt dennoch keine Sekunde lang abriß, sprach mehr für die Qualität der SERUNS denn für die Leistungsfähigkeit ihrer Träger, Herr der Lage zu bleiben - zumindest im Moment.


  Endlich erreichten die Fremden einen schweren, dunkel lackierten Gleiter älterer Bauart, der in der Nähe des offenen Hauptschotts ruhte.


  »Ein alter Kampfgleiter …«, bemerkte Siddha Tomken, »schwer gepanzert und bewaffnet.«


  »Und sicher mit guten Ortungseinrichtungen ausgestattet - da werden wir vorsichtig sein müssen. Heda, was soll der Unsinn?« Danton wurde von einem Ferronen in schwerer Raumschutzmontur angerempelt, als sei er überhaupt nicht vorhanden. Zornig fuhr er herum, doch als er den streitlustigen Gesichtsausdruck des anderen sah, zuckte er resignierend mit den Schultern. Ihm war nicht nach Ärger zumute, und jedes auch noch so harmlose Wort würde wohl Handgreiflichkeiten provozieren.


  »Sie steigen ein. Helme zu und klar zum Start.«


  Der Hauri öffnete mit einem Impulsgeber die schwere Luke des Gleiters. Langsam fuhren die mächtigen Lamellen auseinander, und in der Schleusenkammer flammte gelbliches Licht auf. Positionslampen begannen zu blinken, Antriebsmaschinen liefen rumorend an; das Monstrum war zum Leben erwacht.


  Als die seltsame Gesellschaft sich anschickte, an Bord zu gehen, geschah jedoch etwas völlig Unerwartetes …


  Unbemerkt hatte sich eine große Lademaschine dem Gleiter genähert, ein uraltes Modell von jener Sorte, die früher auf kaum entwickelten Planeten Verwendung gefunden hatte: mehr ein Exoskelett, dessen Servomotoren durch die Bewegung von Armen und Beinen des darin stehenden Piloten gesteuert wurden. Der Pilot war damit beschäftigt, aus der schmalen Ladebucht einer Space-Jet Container zu entladen. Das war mit den ungefügen Greifern nicht gerade einfach, und deshalb arbeitete er sehr konzentriert. So registrierte er nicht einmal, daß er sich dabei rückwärts dem Gleiter näherte. Die Umstehenden versuchten ihn zu warnen, doch niemandem gelang es, den Lärm zu übertönen.


  Dann berührte der Räumschirm die Lademaschine. Ganz leicht nur, und es bestand eigentlich keine Gefahr,


  denn das schwache Prallfeld diente nur dazu, Hindernisse beiseite zu schieben, nicht, sie zu beschädigen. Aber die kurze Berührung schien vollauf zu genügen - der Humanoide reagierte darauf schnell und unerbittlich. Er sprang zur Seite und hob den rechten Arm, die ausgestreckten Finger zielten auf den Unglücklichen … Der hatte noch nicht einmal bemerkt, was sich anbahnte. Er kam auch nicht mehr dazu.


  Ein plötzlicher Krampf erfaßte ihn, er zuckte wie unter Stromschlägen, die Arme rutschten unkontrolliert aus den Steuereinheiten. Als seine Hände endlich aus dem Gestänge freigekommen waren, griff er sich panisch an den Hals, um den unsichtbar zupackenden Würgegriff zu lockern … Sekundenlang tobte ein schrecklicher Kampf, ein laut- und wortloses Ringen. Von unheimlichen Kräften bewegt, glitt der Pilot dabei Millimeter um Millimeter in die Höhe, hilflos strampelnd, bis er im Einstieg des Ladegerätes schwebte … dessen Bewegungen im gleichen Moment ruckartig erstarben. Der Container löste sich aus den Halteklauen, prallte mit dumpfem Krachen zu Boden und platzte; eine übelriechende, gallertige Substanz quoll daraus hervor, in die der Unheimliche sein Opfer nun hineinfallen ließ.


  Danton war zunächst wie gelähmt, wollte eingreifen -doch Card Willoms starker Griff hielt ihn zurück. Voller Wut stemmte er sich dagegen, bis er auf den Blick des Ertrusers aufmerksam wurde, der ihn hieß: Sieh dich erst einmal um … Niemand, wirklich niemand schien nun noch Notiz von dem zu nehmen, was sich inmitten des übervollen Hangars abspielte. Ja, man wandte sich demonstrativ ab, als wolle man sagen: All das geht mich nichts an. Wie in der Bar, als der Hauri hereingekommen war. Langsam dämmerte Danton, warum … Egal, welcher Art die Kräfte der Fremden waren, man konnte sich nicht dagegen wehren, also mußte man sich damit arran-


  gieren, und das war gleichbedeutend mit: Laßt sie tun, was sie wollen, und haltet euch fern … Wenn er ihre Mission nicht zum Scheitern verurteilen wollte, mußte auch der Unsterbliche diese unmenschlichen Spielregeln akzeptieren - zumindest vorerst. Aber das sah er nicht ein. Diese Verbeugung vor Terror und Schrecken wollte er nicht. Ebensowenig wie seine Begleiter, die nun unauffällig in Stellung gingen. Mit vor Wut zitternder Hand zog Danton seinen Strahler, den Humanoiden fest im Blick; alles um ihn herum lief beinahe wie in Zeitlupe ab.


  Verkrümmt und über und über mit der seltsamen Substanz besudelt, lag der Unglückliche am Boden und hauchte sein Leben aus. Der Unheimliche stieß ihn mit dem Fuß an, und als keine Reaktion erfolgte, wandte er sich ab und folgte seinem Begleiter. Danton ließ die Waffe sinken - es war zu spät. Der Kopf des Armseligen war unnatürlich abgewinkelt; sein Genick war wohl schon gebrochen gewesen, bevor er den Boden berührt hatte. Siddha rannte zu ihm hinüber, doch auch sie konnte nicht mehr helfen.


  Dann traf ihr Blick den des Unsterblichen. Das Geheimnis der Planeten war um eine Facette reicher - und finsterer - geworden: undurchdringliche Masken, ein Nakk, diese mysteriöse, fremdartige Aura der Bedrohung, diese unerbittliche Härte, als halte man alle Macht in Händen, und nun noch: Mindestens einer von ihnen war ein Mutant …


  Ein Mutant also … Über Dantons Lippen kam ein leiser Fluch. Mit jeder Minute auf diesem unseligen Planeten befiel ihn mehr und mehr der Verdacht, die Kontrolle über die Situation verloren zu haben. Die Geschehnisse entwickelten sich ganz ohne sein Zutun - und ohne daß abzusehen war, zu welchem Ergebnis sie letztendlich führen mochten. Beinahe schon hilflos fühlte er sich. Er fluchte lauter.


  »Warten ist nicht jedermanns Sache, wie?« meldete sich Jalhena zu Wort. »Ich dachte immer, gerade die Unsterblichen wüßten, was Geduld ist.«


  Danton setzte schon zu einer harschen Antwort an, doch im letzten Moment zügelte er sein Temperament. Jalhena hatte Recht. Das Warten zerrte an seinen Nerven. Nichts geschah. Absolut nichts. Kein Taststrahl hatte sie getroffen, der Gleiter seine Position nicht um einen Millimeter verändert. Seit fast einer Stunde nun schon stand er reglos inmitten dieser Ebene voller Geröll und Felstrümmern. Aber warum reagierte er darauf so gereizt?


  Lag es an der unbekannten Substanz in ihren Adern? Spielten sich in ihren Körpern Dinge ab, die den Cyber-meds verborgen blieben? Deren fatale Wirkung sich langsam anzudeuten begann?


  »Piko, Biofunktionsanalyse!«


  »Alle Biofunktionen sind einwandfrei. Darf ich dich daran erinnern, daß ich in den Einsatzmodus geschaltet und zu selbständigen Aktionen berechtigt bin, falls sich an deinen Lebensfunktionen etwas ändert?«


  Ja, ja…, dachte Danton. Aber etwas stimmt doch nicht.


  Ganz in der Nähe, erinnerte er sich, hatten sie Gebäude registriert. An der ermittelten Stelle, gut einen Kilometer entfernt, ragte auch etwas auf, das ein Gebäude sein konnte. Die Silhouette, ebenso grün und grob gerastert wie alles andere auf dem Bildschirm des passiven Restlichtverstärkers, war allerdings nur sehr undeutlich zu erkennen: ein wenig wie eine mittelalterliche Festung, trutzig und scheinbar unbelebt.


  Die Klimaanlage zirpte leise. Nichts geschah.


  Dann aber: Undeutliche Schemen sprangen herbei. Und ein furchtbarer, brennender Schmerz zerfetzte seine Gedanken, sprengte seinen Kopf. Etwas griff nach seinem tiefsten Inneren …


  


  8. Entführungen


  Da die Schutzschirme nicht aktiviert waren, traf die erste Wellenfront extrem hochfrequenter Hyperstrahlung auf kein Hindernis; erst mit der als Begleiterscheinung normalenergetischer Denkvorgänge entstehenden stationären und fünfdimensionalen Feldverteilung im Gehirn der Menschen trat sie in Wechselwirkung. Die Folgen waren eine abrupte Störung der Funktionen sämtlicher Nervenzellen und harte, anwachsende Impulsspitzen innerhalb der Verbindungen. Binnen Sekundenbruchteilen war die tödliche Grenze erreicht, überschritten …


  Auch das komplizierte Gebilde eines Pikosyns wurde von der starken Strahlung in Mitleidenschaft gezogen; in erster Linie war die Schnittstelle zwischen dem abgeschirmten Mikrokosmos der eigentlichen Rechnereinheit und den Sensoren im Einstein-Raum betroffen. Die Verbindung wurde schlagartig unterbrochen. Doch mit einer solchen Situation hatten die Konstrukteure des SERUNS durchaus gerechnet und vorsorglich eine Reihe wirksamer Schaltungen eingebaut, um den Träger des Anzuges vor dem Tod zu schützen: Blieben nämlich die Steuerbefehle der Syntronik aus, so gingen alle Untersysteme automatisch in einen Notfallstatus über: Die Luftversorgung sprang an, der Cybermed wurde aktiv, der Antigrav arbeitete mit höchstmöglicher Kapazität - und sämtliche Schutzschirme aktivierten sich. 0,2 Millisekunden nach dem Beginn der Attacke baute sich das Paratronfeld auf, dessen Projektoren mit niederfrequenten Wechselfeldern hyperenergetischer Natur arbeiteten und demzufolge nicht in ihrer Funktion beeinträchtigt waren. 0,9 Millisekunden später war die Schutzwirkung bereits ausrei-


  chend groß, um die Gehirne lebender Wesen vor der Zerstörung oder irreparablen Schäden zu bewahren. 1,8 Millisekunden danach übernahm eine winzige Notposi-tronik die Kontrolle und initialisierte die Schnittstellen zum Pikosyn.


  Die Attacke Unbekannter hatte somit ihre tödliche Wirkung nicht entfalten können - sofern die tödliche Wirkung überhaupt beabsichtigt war. Die zweite Wellenfront jedenfalls hatte eine weit geringere Intensität aufzuweisen; sie hätte nicht genügt, einen Menschen umzubringen. Wohl aber erzeugte sie derart starke Energieausbrüche in den Paratronfeldern, daß jede Beobachtung durch das Feld hindurch für Minuten unmöglich war.


  Siddha Tomkens Bewußtsein erlosch. Auch hier wurde die in Hinblick auf mögliche Strangeness-Schocks und dem daraus resultierenden Totalausfall aller syntroni-schen Geräte vorgesehene Notfallprogrammierung sofort aktiv und schaltete die Schutzschirme ein. Noch während der Antigrav Siddhas Fallbewegung auszugleichen versuchte, wurde der Innenraum des Schutzschirmes vorsorglich zwangsentlüftet, um die Übertragung mechanischer Energien vom Schirmfeld auf den Träger zu verhindern. Gleichzeitig baute sich ein schwaches Prallfeld auf, denn der direkte Kontakt zwischen Paratronfeld und Umgebung konnte zu einer ständigen Energieentfaltung führen - wodurch über kurz oder lang eine fatale Überlastung des Projektors auftreten würde, deren explosive Folgen den Träger des Anzugs durchaus töten konnten. Der Antigrav arbeitete mit Höchstlast, um den Anzug bis zur Reaktivierung des Pikosyns möglichst fest am Boden zu verankern. Als das Prallfeld in Kontakt mit dem felsigen Untergrund trat, zeigte sich, daß einer der Abstrahlpole der drahtlosen Energieversorgung einen bislang unent-deckten Materialfehler aufwies - und kurzerhand verglühte. Für mehrere Sekunden bot sich daraufhin der


  spektakuläre Anblick eines sich immer weiter in den Boden fressenden Paratronfeldes. Dann erfolgte eine Explosion - in genau dem Augenblick, als der Syntron wieder die Kontrolle über die Einrichtungen des SERUNS übernahm. Das rettete Siddhas Leben, denn aufgrund dieser Gefahr schaltete der Rechner sofort den Paratron ab, so daß bei der Detonation nur relativ wenig Energie frei wurde. Sie reichte nicht aus, den Anzug vollständig zu zerstören, doch bei der Explosion des flachen Tornisters gingen beinahe alle Subsysteme zu Bruch. Eine automatische Flucht des SERUNS war damit unmöglich geworden.


  Die grün schimmernde Blase aus übergeordneten Kraftfeldern brach nach einem letzten, grellen Aufflammen zusammen. Glühende Gesteinssplitter flogen durch die Nacht, die Druckwelle verlief sich grollend in der Weite der Hochebene.


  Drei Schatten wagten sich aus ihrer Deckung, einem Felsen, hervor - die unbekannten Angreifer. Vorsichtig näherten sie sich der Terranerin, die, vom Explosionsdruck emporgeschleudert, am Rande des neuentstandenen Kraters lag. Zwei der Fremden sicherten die Umgebung mit erhobenen Strahlern, während sich der dritte mit Siddha Tomken beschäftigte. Es vergingen einige Minuten, bis der dritte Schatten heftig zu gestikulieren begann … Als die Schemen etwas später einen mittlerweile eingetroffenen Shift betraten, schleppten sie die zweite Kommandantin der NARNA mit sich.


  Endlich tauchte Dantons Verstand wieder auf aus dem Alptraum, in den Unbekannte ihn so plötzlich hinabgestoßen hatten. Es war dunkel, doch seltsame Funken umtanzten ihn.


  »Piko … Was … was ist geschehen?«


  »Alles in Ordnung. Ich habe dir Medikamente verab-


  94 reicht.« Die Stimme klang weich und beruhigend, und Danton sank ächzend zurück. Noch immer sah er die Blitze, noch immer wurde sein Denken beeinträchtigt.


  »Soll ich den Paratronschirm desaktivieren?« meldete sich die winzige Syntronik des Schutzanzuges wieder. »Im Moment besteht keine Gefahr mehr. Ich kann keine fremde Energiequelle anmessen.«


  Jetzt wurde es dem Unsterblichen klar: Der Schutzschirm war in Betrieb, und das seltsame Leuchten rührte von Regentropfen her, die am Prallfeld abglitten, wobei jedesmal ein fahles Leuchten entstand.


  »Abschalten! Alle Energieverbraucher aus!«


  Mühsam, denn sein ganzer Körper schmerzte, als hätten ihn Titanenkräfte malträtiert, richtete er sich auf. Was war geschehen? Wo waren die anderen? Danton aktivierte den Restlichtverstärker und begann die Umgebung abzusuchen. Gut fünfzehn Meter entfernt entdeckte er Jalhena Berrings regungslos daliegend. Sie sah aus wie tot.


  »Piko, Kontakt zum Syntron von Jalhena Berrings. Zustand?«


  »Es geht ihr relativ gut, sieht man von einer tiefen Bewußtlosigkeit ab.«


  »Und Card Willom?«


  »Ist bereits seit einigen Minuten aktiv und verändert ständig seinen Standort.«


  »Siddha Tomken?«


  »Der Kontakt zur Syntronik ist unterbrochen seit genau 13 Uhr 31.2215 Standard. Es liegen auch keine Ortungsdaten vor.«


  Ein Schemen tauchte hinter einem massiven Felsen auf und näherte sich schwankend Roi Danton: Card Willom, der gegen die heftigen Böen ankämpfte und dabei mit der geballten Faust in Richtung des fernen Gebäudes drohte.


  »Ihr Teufel! Das zahle ich euch heim!« übertrugen die Außenlautsprecher seine undeutlichen Worte. Schließlich


  sank er kraftlos neben Danton zu Boden. »Nirgends ist eine Spur von Siddha zu finden; ich habe lediglich einen Explosionskrater gefunden, aber keine Reste des SE-RUNS. Sie ist verschwunden - und nur das blieb von ihr übrig.«


  Er reichte Danton einen Kombistrahler, der wie durch ein Wunder die gewaltige Hitze der Explosion überstanden hatte. Danton nahm das angesengte Ding und wog es nachdenklich in der Hand. Dann sah er Card Willom an; obwohl Willoms Helm ein Spezialmodell war, glaubte Danton in seinen Augen Trauer und Resignation zu sehen. Das ungewisse Schicksal der Terranerin belastete ihn sehr - und das wunderte Danton nicht, denn die zweite Kommandantin war an Bord der NARNA überaus beliebt; auch er selbst hatte die kleine Frau gemocht, ihr Können und ihre ruhige Art geschätzt. Aber in Willoms Stimme schwang ein Zittern mit, das dem Unsterblichen bislang fremd gewesen war. Es schien, als verlöre er bald seine Fassung.


  »Diese Teufel. Sie haben uns überrumpelt wie Schuljungen, sie haben Siddha mitgenommen. Mein Gott, was sollen wir nur tun?«


  »Wir werden einen Weg finden«, beruhigte Danton den Ertruser und setzte sich auf. In diesem Augenblick war ihm völlig egal, ob er optisch oder irgendwie sonst zu entdecken war. Eine seltsame Schwäche ergriff ihn.


  Das Kind war in den Brunnen gefallen, sie hatten den Preis für ihre Unvorsichtigkeit entrichtet. Er fluchte, seine Nerven hätten eine Beruhigungszigarette bitter nötig gehabt, aber das war auf diesem … Planeten ja unmöglich.


  Auch Jalhena erwachte wieder und schleppte sich her. Dann berieten sie. Doch niemand hatte eine Vorstellung, was zu tun war. Zu dritt waren sie ohnehin zu schwach, diesem unheimlichen Gegner die Stirn zu bieten, und auch wenn sie ihre Wut vorwärts drängte, lautete die


  Devise der Stunde wohl: Rückzug zur Korvette, vielleicht sogar zur NARNA selbst. Nur in einer gut geplanten Aktion hatten sie reelle Aussichten, den Planetenherrschern ihre Gefangene abzujagen - wenn sie sich wirklich in deren Gewalt befinden sollte. Daran aber zweifelte Danton keine Sekunde. Der psychische Angriff auf sie trug die unverwechselbare, grauenvolle Handschrift jenes fremden Mutanten.


  Als sie dort saßen, im Schlamm, verbittert, verwirrt und niedergeschlagen, als an die Stelle des Zornes tiefe Resignation getreten war, da überkam Danton ein seltsames Gefühl der Hilflosigkeit. Es gelang ihm nicht, die Situation zu erfassen. Was ging vor sich auf diesem Klumpen Gestein namens Manjok? Immer mehr Fragen - und keine Zeit, auch nur eine von ihnen zu beantworten.


  Sie wurden erneut zu Opfern, noch ehe sie den letzten Anschlag richtig begriffen hatten. Da die Paratronschirme desaktiviert waren, ging alles in wenigen Augenblicken vonstatten. Der breitgefächerte Strahl aus einem kombinierten Paralyse- und Narkosegeschütz erfaßte sie alle gleichzeitig und ließ sie zusammenbrechen.


  Mein Zellaktivator! Schlagartig ließ die Wirkung des Narkosegeschützes nach. Nicht aber die Lähmung, und so mußte Danton es sich gefallen lassen, daß jemand an der nahezu unzerreißbaren Kette zerrte, bis der kleine, eiförmige Zellaktivator aus dem Halsstück des Anzuges hervorrutschte. Man hatte ihm die Augenlider verschlossen, und so vorteilhaft dies war - die Augen wären sonst rasch ausgetrocknet -, es hatte den Nachteil, daß er nicht beobachten konnte, was um ihn herum geschah. Nur hören konnte er, und er vernahm eine seltsam kratzende Stimme, deren unbekannt klingende Sprache von einem Simultantranslator sogleich in Interkosmo übersetzt wurde.


  »Ein Unsterblicher!«


  »Laß den Quatsch, T’Hr’An.«


  »Wirklich! Der Terraner hier trägt einen Zellaktivator!«


  »Blödsinn. Du träumst … Es gibt keine Unsterblichen mehr, und das seit Jahrhunderten. Alle tot, alle umgekommen.«


  »Sieh’s dir doch selbst an. Wenn das kein Zellaktivator ist, dann bin ich ein Siganese.« Zorniges Summen von irgendwo her. Dröhnend lachte der zweite Sprecher; dem Stimmvolumen nach zu urteilen war er wohl ein Haluter, was schwere Schritte sogleich bestätigten. Dann glaubte Danton zu fühlen, wie sich eine massige Gestalt über ihn beugte, und Sekunden später vernahm er einen ungläubigen, erstaunten Laut:


  »Du hast recht!« Pause. »Sag mir Bescheid, wenn er aufwacht.«


  Man hielt ihn also noch für bewußtlos - was glaubhaft war, denn die Fremden waren wohl kaum präzise über die Wirkungsweise eines Aktivators informiert. Ein Vorteil, denn er brauchte Zeit. Zeit, sich auf die neue Situation einzustellen. Als jemand prüfend seine Augen öffnete, stierte er regungslos in die Ferne, und die Antwort darauf war ein tiefes, zufriedenes Brummen. Diesmal jedoch drückte der Fremde seine Lider nicht tief genug hinab, so daß ein schmaler Schlitz freiblieb.


  Er befand sich in einem Shift, genauer gesagt in einem uralten, aber leidlich intakten Scorpio-Shift. Fahrzeuge dieses Typs gab es auch an Bord der NARNA, und Danton kannte sich in ihrem Inneren recht gut aus: Er lag im Hauptraum des Panzers, gleich neben der Mannschleuse. Ein halboffenes Schott führte zum verwaisten Turmgeschütz, dessen Angriff sie zum Opfer gefallen waren. Daneben begann der schmale Verbindungsgang zur Kanzel, durch den sich der Haluter langsam und gebückt vorwärts zwängte - diese Fahrzeuge waren nicht sehr hoch gebaut. Dazu verlief die Fahrt unruhig, und der


  Panzer rumpelte und schlingerte, als sei das Gravolauf-werk der Gleisketten nicht mehr ganz funktionstüchtig. Jedesmal, wenn ein besonders harter Stoß durchkam, schlug der Haluter mit dem Kopf gegen die Decke, was vom meckernden Lachen eines Siganesen quittiert wurde.


  Zwei Mann Besatzung also mindestens … Drei. Wo war jener, der den Aktivator entdeckt hatte?


  Mühsam blickte sich Danton um. In der Schleuse lagen Card Willom und Jalhena Berrings, beide noch immer betäubt. Sie trugen ihre SERUNS, und in den Gürteln steckten die Kombistrahler. Hatte man etwa auch ihm die Waffe gelassen? Waren die Entführer derart unvorsichtig? Vielleicht gelang es ihm, sie zu überrumpeln? Aber wo war das dritte Wesen?


  Danton entdeckte es schließlich ganz in seiner Nähe, am Rande seines Blickfeldes. Einem Vertreter dieses Volkes war er noch nie begegnet, und er konnte sich auch nicht daran erinnern, jemals etwas über diese Lebensform gehört zu haben: Der Körper war klein und glich einer Krabbe mit aufgeblasenem, kugeligem Leib; vier Beine und zwei kleine Greifwerkzeuge, sowie ein großes, gelbes Auge, das war alles … Kein sehr beeindruckender Gegner.


  Und sonst? Er lauschte angestrengt, aber es waren keine anderen Stimmen zu hören, keine Schritte, nichts. Drei Mann … Das einzige Problem stellte der Haluter dar. Es gab eine Chance, eine einzige Chance: Einen Paralysetreffer höchster Intensität anzubringen, ehe der Haluter seinen Metabolismus umgestellt hatte.


  Der Unsterbliche entspannte sich und versuchte seine Muskulatur zu lockern. Der Zeilaktivator leistete wie stets gute Dienste; die Muskelverkrampfung war schon fast abgeklungen.


  Unendlich langsam brachte Danton in den nächsten Minuten seinen Oberkörper in die richtige Ausgangsposi-


  tion. Dann tastete seine Hand hinunter zum Gürtel, und er wagte kaum mehr zu atmen … Noch ein paar Zentimeter … Da war der Kombilader! Der Haluter kauerte mittlerweile im Sessel des Kommandanten und war damit beschäftigt, den breiten Aufklärungsshift in einen Tunnel zu dirigieren. Dieser war schmal und führte steil bergauf; das Fahrzeug dröhnte und schwankte, als es kurz die felsige Wand berührte. Das war die Gelegenheit! Blitzschnell zog Danton den Strahler, und noch im gleichen Bruchteil einer Sekunde fauchte der Schuß durch das Innere des Panzers: Paralysemodus, höchste Intensität. Der Haluter reagierte sofort, sprang aus seinem Sessel, der völlig zerstört gegen die flache Cockpitverglasung schlug - doch es war zu spät, er krachte gelähmt zu Boden.


  Erleichtert lachte Danton auf. Mit dem Daumen die Strahlstärke verringernd - Siganesen waren wesentlich empfindlicher als die Riesen von Halut -, visierte er den kleinen Mann mit der grünen Hautfarbe an, der starr vor Schrecken auf der Rückenlehne des zweiten Sitzes kauerte.


  Doch Manjok hatte weitere Überraschungen zu bieten. Plötzlich tauchte das kaum handgroße Krabbenwesen schwebend im Blickfeld des Unsterblichen auf. Aber es trug kein Flugaggregat. Es hing an einem bleistiftdünnen Tentakel, der Danton vorher entgangen war. Daneben erschien ein ölig glänzender, schwarzer Arm, ein gummiartiges, riesiges Ding, übersät mit Buckeln und Falten. Flüssigkeit triefte herab, zwei lange, knöcherne Finger öffneten sich wie eine Schere, und dann traf ein mörderischer Schlag Dantons ungeschützten Hinterkopf.


  Nicht schon wieder, durchzuckte es ihn, als seine Sinne schwanden. Verdammt, nicht schon wieder!


  


  9. Der Uleb


  Das Halo der Galaxis Sayaaron - kaum jemand verwendete noch die ursprüngliche Bezeichnung Milchstraße, ja manch einer kannte sie nicht einmal mehr - bildete in jenen Tagen des Jahres 697 nach der großen Katastrophe eine Art gesetzlose Zone. Allerlei zwielichtiges, rätselhaftes und gefährliches Volk trieb sein Unwesen, es wimmelte von Abenteuern und Gefahren. Das Wort Ordnung hatte nach dem Zerfall der großen Sternenreiche kaum mehr Bedeutung: Verbriefte Rechte, Kräfte, die den Erhalt festgefügter Systeme garantierten und was sonst das Zusammenleben verschiedenster Völker einst geregelt hatte, gab es nicht mehr. Die einzige Ordnung, die in diesem Sektor des Kosmos die große Katastrophe überstanden hatte, war auf einen einfachen Nenner zu bringen: Es galt das Recht des Stärkeren. Doch in einer Welt noch immer hochentwickelter Technologie bedeutete Stärke nicht etwa nur physische Kraft - in erster Linie sogar waren Intelligenz und eine gewisse Gerissenheit bedeutend, dazu die Fähigkeit, alle zur Verfügung stehenden Mittel optimal zu nutzen. Zu jenen, die dies gut beherrschten, gehörte der Uleb. Da kaum jemand wußte, wer sich hinter dieser Bezeichnung verbarg und wo man ihn finden konnte, galt er als Legende. Das war dem Uleb nur recht. Er zog es vor, aus dem Verborgenen zu operieren.


  Im Jahre 697 gab es keine Hyperfunk-Relaisketten mehr, keine Kurierschiffe und keine Großsyntroniken mit ihren umfassenden, für jedermann zugänglichen Datenbanken. Der Datentransfer zwischen den verschiedenen Welten war auf Null gesunken, und Informationsquellen, vor allem fundierte, waren sehr rar geworden.


  Natürlich fand sich auch hier ein Weg. Er war eine typische Ausgeburt der herrschenden Zustände. Es entstand neben dem Handel mit traditionellen Waren ein Handel mit Daten. Dementsprechend nannten sie die Vertreter dieses Gewerbes Informationshändler, und ihre Bedeutung wie ihre Macht wuchsen rasch. Man war eifersüchtig darauf bedacht, diese Stellung zu behalten, koste es, was es wolle. Nach beinahe 700 Jahren hatte sich -zumindest in den Teilen des Halo, in dem auch Manjok lag - eine Struktur etabliert, die allgemein als Die Gilde bezeichnet wurde. Ihre Mitglieder beugten sich einem gemeinsamen Kodex, den zu brechen mit erheblichen Gefahren verbunden war. Er verpflichtete unter anderem zu Loyalität untereinander und grenzte Arbeitsgebiete voneinander ab, so daß Konkurrenz nicht das Geschäft verdarb.


  Der Uleb, ebenfalls in diesem lukrativen Gewerbe tätig, hatte sich darauf spezialisiert, all den seltsamen Gerüchten und Geschichten seiner Zeit nachzugehen. Davon gab es eine Menge, und oft entpuppten sie sich als falsch, übertrieben oder unbedeutend. Manchmal war er aber auf die Spuren von Ereignissen und Zusammenhängen gestoßen, die überraschend waren - und gefährlich. Einiges, was er in Erfahrung gebracht hatte, konnte leicht eine Katastrophe heraufbeschwören, würde dieses Wissen jemals in die falschen Hände geraten. Das nannte er dann unverkäufliches Wissen. Anderes hingegen veranlaßte ihn hin und wieder, ernsthaft über die Frage nachzudenken, ob nicht die Zeit gekommen war, nach seinem Volk zu suchen - und zwar weit entfernt von Sayaaron. Eine Information der letzten Art war auch daran schuld, daß zu seinen Sorgen um Janik paak Duurs Abwesenheit noch andere, bedrückendere hinzugekommen waren.


  Er stand in einem kleinen Raum, einer von außen getarnten Kuppel. Jenseits des Glassits herrschte graues,


  diffuses Licht, und in der Ferne waren vereinzelt nackte Felsen zu erkennen. Es regnete - wie immer. Leise in halutischer Sprache murmelnd schritt er auf und ab, wog dabei in seiner riesigen Hand einen kleinen, silbrig glitzernden Gegenstand von Eiform: Den Zellaktivator eines jener Wesen, die sie vor zehn Stunden auf dem Plateau nahe der Burg der Azhtenas gefangengenommen hatten. Der Fremde, der sie beinahe überrumpelt hätte, lag nun gefesselt auf einem Pneumolager und dämmerte dem Ende seiner tiefen Bewußtlosigkeit entgegen.


  Er war ein Unsterblicher.


  Einer aus dem Zirkel jener, die einst die tragende Rolle im Gefüge der Milchstraße gespielt hatten - und die nach der großen Katastrophe spurlos verschwunden waren … Bis heute, als einer von ihnen ausgerechnet auf Manjok erschien. Auf Manjok, dem Planeten des Schlammes und des Regens, absolut unbedeutend, wenn man sich nicht für Chaskap oder die Azhtenas interessierte …


  Was mochte ein Unsterblicher hier suchen? Oder handelte es sich nur um einen Zufall? Nein - das konnte er nicht glauben. Im Gegenteil.


  Der Uleb witterte Gefahr.


  Zischend teilte sich ein Schott, und T’Hr’An glitt herein. T’Hr’An war ein Wragh und das absonderlichste Lebewesen, das dem Uleb je unter die Augen gekommen war - und gleichzeitig nach Janik paak Duur der engste Freund des Haluters.


  Das Schott verriegelte sich automatisch; man hatte aus der unangenehmen Überraschung im Shift gelernt. Der Wragh glitt in die Mitte des Raumes und ließ sich zu Boden sinken. Er glich nun einer senkrecht stehenden Auster von etwas weniger als zwei Meter Höhe. Noch war der Panzer geschlossen, und nur das Primärauge am oberen Ende des Rumpfes blieb sichtbar, dort, wo ein mit scharfen Zähnen bewehrtes Maul die ölig glänzende, tief-


  schwarze Oberfläche aus stahlhartem Hornmaterial durchbrach. Nratogh Pan fixierte seinen Freund. Nach einem Moment absoluter Stille, während dem sich ein stechender Geruch in der Kuppel ausbreitete, knackte es laut und vernehmlich, und der Panzer teilte sich an der Vorderseite. Sofort sickerte ein feiner Schaum aus dem Inneren des Körpers hervor und dichtete die Fuge ab; Wraghs stammten von einer Welt mit extrem reaktiver Atmosphäre, und Sauerstoff stellte für sie ein tödliches Gift dar. Rasch wurde der Schaum zu einer zähen Masse, und daraus wuchs nun an einem dünnen Tentakel das Sekundärauge hervor - jene Krabbe, die Danton irrtümlicherweise für ein eigenständiges Lebewesen gehalten hatte. Das Auge schwang sich in weitem Bogen durch die Luft und landete auf der breiten Schulter des Haluters.


  »Alles erledigt. So wie du es wolltest«, knarrte es aus dem Translator.


  Der Uleb nickte. »Dann gib das Ding mal her - und wasch dich, du stinkst mal wieder fürchterlich.«


  »Wenn du wüßtest, wie sehr du meine Nase nun schon seit Jahren beleidigst, würdest du dir solche Bemerkungen verkneifen, Haluter.«


  »Nase? Riechknorpel«, brummte der Haluter zurück.


  Einer jener Arme, die Danton überwältigt hatten, kam zum Vorschein und händigte dem Haluter einen Gegenstand aus.


  »Und du meinst, es funktioniert?«


  »Sicherlich. Wir simulieren mit Hilfe eines Projektors die fünfdimensionale Strahlungskomponente des Zeilak-tivators. Mit einfachen Hilfsmitteln ist dann kein Unterschied zu einem echten Gerät feststellbar. Wenn es sich um den echten Roi Danton handelt, wird er bald merken, daß es mit ihm zu Ende geht. Wenn nicht, ist das Gerät ein Nachbau - und Danton ebenfalls nur ein Klon, den die Cantaro auf mich angesetzt haben.«


  »Du meinst, sie haben uns entdeckt?«


  Der Haluter sah seinen Freund besorgt an. Sie standen sich ein paar Sekunden schweigend gegenüber: zwei Wesen von unterschiedlichstem Äußeren. Mit gemeinsamen Hoffnungen und Ängsten.


  »Nein, nicht wirklich - sonst hätten sie kurzen Prozeß gemacht. Ein, zwei Schiffe, und Manjok ist wieder so tot wie früher. Nein. Ich glaube vielmehr, das war alles, was sie aus Duuros herausbekommen haben!«


  »Duuros - in der Gewalt der Cantaro?!« Die Schere zischte schneidend durch die Luft. »Das wird unser Freund hier schon verraten«, erwiderte der Uleb. »Oder der zweite Klon, das Mädchen.«


  »Gallerte, von den Cantaro in Form gepreßt.«


  Sorgfältig legte der Haluter Danton den eilig nachgebauten Aktivator um und justierte die verborgenen Projektoren für die diversen Strahlungsarten. Dann setzte er sich neben den Wragh und wartete.


  Er hatte davon gehört, daß ein Unsterblicher im Halo herumspuken sollte. Aber die Information erschien ihm nicht sicher genug. Wie auch immer: War dieser angebliche Danton falsch, dann mußten sie fliehen. War er echt, würde in der nächsten Zeit um - und womöglich auch in -Sayaaron einiges geschehen. Die Tage der Ruhe waren vorbei, das spürte der Haluter tief in seinem Inneren.


  Eine gute halbe Stunde verging, bis sich der Mann endlich zu regen begann. Zunächst zögernd und benommen tastete er umher, dann hob er den Kopf, um ihn sofort laut stöhnend wieder sinken zu lassen.


  Nratogh Pan grinste. Es gibt Angenehmeres, als von der Klaue eines Wragh getroffen zu werden - auf dem Heimatplaneten dieser Wesen herrschte nicht nur eine extrem gefährliche Atmosphäre, sondern auch ein unglaublicher Luftdruck und eine Schwerkraft von mehr als vier Gravos. Der Mann mußte sich erbärmlich fühlen.


  Nratogh Pan winkte einen kleinen Robot herbei, der ruhig unter der Decke geschwebt hatte. Der Klon erhielt eine Injektion; darauf entspannte er sich keuchend und sank zusammen, als sei jede Kraft aus ihm gewichen. Doch Erholung wollte ihm der Uleb nun wahrhaftig nicht gönnen.


  »Du bist Roi Danton, der verschollene Sohn Perry Rhodans - ist das richtig?« fragte er.


  Danton nickte benommen. Vorsichtig öffnete er die Augen und besah sich die Umgebung. Als sein Blick auf den Wragh fiel, zuckte er kurz zusammen - es gab Wesen, deren Aussehen auf einen Menschen beruhigender wirkte.


  »Du bist ein Relativunsterblicher.« Wieder nickte Danton. »Der ehemalige König der Freihändler, der Freihändler von … «


  »Boskyks Stern«, vollendete Danton.


  Der Haluter stand auf und beugte sich über ihn. Drei riesige, rote Augen starrten auf ihn hinunter, auch die Krabbe beäugte den Unsterblichen.


  »Du lügst- du bist ein Klon. Ein Scherge der Cantaro!«


  »Woher willst du das wissen?« ächzte er.


  »Und wenn du noch soviel dafür gibst - das bleibt mein Geheimnis. Du bist ebenso ein räudiger Klon der Cantaro wie deine Gefährtin. Was willst du hier? Wie lautet dein Auftrag? Sprich, und wir lassen dir dein schäbiges Leben.«


  »Ich bin nicht das, wofür ihr mich haltet! Ich bin tatsächlich Roi Danton … «


  »Lüge, nichts als Lüge! Aber was sonst sollte man von dir erwarten? Es wird dir nicht gelingen, mich vom Gegenteil zu überzeugen.«


  »Ich bin so echt, wie man nur echt sein kann.«


  Jetzt erfolgte die Sekundärwirkung des Medikamentes: Die Nervenenden wurden betäubt. Der Schmerz fiel von


  Danton ab wie Staub. Die Stimme des Haluters gewann noch einmal an Lautstärke; Nratogh Pan wußte genau um die Wirkung des Medikamentes, und er gedachte die Situation auszunutzen.


  »Du lügst! Du bist ein Erzeugnis cantarischer Genfabriken. Kein Gramm deiner Körpersubstanz hat etwas mit dem echten Danton zu tun. Nur ein paar genetische Informationen. Und ein wenig Wissen in deinem Kopf. Sonst nichts!«


  Die Hand des Riesen packte Danton und wirbelte ihn durch den Raum. Der Unsterbliche prallte gegen die Kuppel und glitt am kühlen Glassit zu Boden. Noch immer regnete es. Danton mußte jetzt merken, daß der Aktivator nicht mehr arbeitete. Der Haluter wußte es. Mit einem Schrei der Verzweiflung auf den Lippen kam der Terraner hoch und stürzte sich, chancenlos, doch voller Wut, auf den Haluter.


  »Ihr habt meinen Aktivator geraubt! Gebt ihn zurück … «


  Er riß am Kragen seiner leichten Untermontur - und hielt plötzlich einen makellos glänzenden Aktivator in der Hand. Dann aber verlor der Unsterbliche anscheinend endgültig die Beherrschung. Wie von Sinnen nahm er das silbrige Ei vom Hals und schleuderte es gegen das Wesen, dessen Zange ihn beinahe erschlagen hatte … Dann stürzte er sich erneut mit dem Mut des Hoffnungslosen auf den übermächtigen Gegner. Der Haluter lachte, schlug gleichzeitig auf die dicken Säulenbeine, während seine Handlungsarme den tobenden Terraner festhielten.


  »Sieh an, T’Hr’An! Er scheint doch tatsächlich echt zu sein. Wie sonst hätte er unseren Trick bemerken können?«


  


  10. Annäherung


  Der Uleb hielt Danton für echt - und damit war eine große Last von seinen Schultern genommen. Daß diese Begegnung noch Konsequenzen haben sollte, stand für ihn allerdings fest. Nur welcher Art? Im Augenblick gönnte Manjok den Beteiligten noch einmal eine Atempause - die letzte Ruhe vor dem Sturm quasi, der in nicht allzu ferner Zukunft zu toben beginnen sollte.


  Während dieser Zeit sah sich Danton einem Problem gegenüber: Woher wußte der Haluter von Dingen wie der Existenz der Cantaro und den Klonen? Es war noch nicht allzu lange her, da hatten die neuen Herren von LookoutStation Ratber Tostan glaubhaft versichert, es gäbe keine Terraner mehr und hinter dem Wall um die Milchstraße lauere nur Tod und Untergang. Allzu umfassend war man also nicht informiert über das, was jenseits der Wahnsinnsbarriere wirklich geschah … Woher bezog der Halu-ter seine Informationen? Gab es etwa einen Zusammenhang zwischen ihm und den Beherrschern der Milchstraße? Die Erinnerung an das Schauspiel in der Kuppel war noch zu frisch, als daß Danton dies für möglich halten würde. Trotzdem galt es, sehr vorsichtig zu sein.


  Auch Jalhena Berrings und Card Willom war anzusehen, daß sie sich ähnliche Gedanken machten. Auf ihrem Gang durch die unterirdische Station versuchten sie, den Haluter psychologisch etwas in die Zange zu nehmen. Aber es gelang ihnen nicht, Nratogh Pan auch nur ein Wort zu entlocken. Der Haluter entging mit Hilfe seines Planhirnes jeder noch so geschickten Fangfrage. Einzig Danton, der Haluter seit vielen Jahrhunderten kannte, hätte eventuell eine geringe Chance gehabt.


  Der Haluter hatte eine Station angelegt, die sich sehen lassen konnte. Die Gänge und Räumlichkeiten waren mit Desintegratoren in den gewachsenen Fels getrieben worden, soviel erkannte ein erfahrenes Auge. Das war ein übliches Verfahren, dem man gerade auf Bergwerksplaneten oft begegnete. Unter der Decke zogen sich Lüftungsrohre und dicke Kabelbäume dahin, an denen in regelmäßigen Abständen altmodische Leuchtplatten befestigt waren. Der Korridor wand sich in weiten Kurven dahin und senkte sich immer weiter in die Tiefe, bis sie in einen Bereich kamen, wo die Wände häufig von Türen unterbrochen waren. Hier begegneten sie vielen Leuten, herrschte reges Treiben. Nichts erinnerte an die Verhältnisse in der Stadt. Danton betrachtete den Haluter mit wachsendem Respekt. In dieser Zeit eine solche Organisation aufzubauen, dazu gehörte schon einiges.


  »Wohin führst du uns?« gab Jalhena den letzten Versuch auf, dem Haluter sein Geheimnis zu entringen.


  »In eine Messe. Ihr habt Ruhe verdient«, brummte dieser zurück, doch die großen, dunkelroten Augen glühten belustigt. Icho Tolot hätte an diese Bemerkung wahrscheinlich noch meine Kleinen angehängt. Nratogh Pan wirkte freundlich besorgt. Daß er es nicht war - und man sich vorsehen mußte, diesen Riesen nicht zu unterschätzen -, stellte er im nächsten Satz schon unter Beweis.


  »Manjok ist eine ungastliche Welt, man muß schon ein paarmal herkommen, um sich an sie zu gewöhnen.«


  Danton seufzte. Es hatte einige Zeit gedauert, aber da war sie, die unausweichliche Frage. Die Frage, warum sie hierher gekommen waren. Er hatte die Gelegenheit genutzt und sich eine Geschichte zurechtgelegt, in der von den Widdern - und von der Milchstraße - keine Rede war. Sie endete mit den Worten: »Und dann beobachteten wir eines der rätselhaften Schiffe. Die Spur führte nach Man-jok.«


  Der Haluter hatte fast unbeteiligt seinen Worten gelauscht. »Wo seid ihr auf die Fährte der Fremden gestoßen? Weit von hier entfernt?« fragte er gelangweilt.


  »Ein paar Lichtjahre nur. Wir wurden Zeuge, wie das Schwingenschiff einen alten Kugelraumer zu Schrott schoß. Von da an … «


  »Einen alten Kugelraumer? Terranischen Typs?« unterbrach der Haluter den Unsterblichen - plötzlich nicht mehr gelangweilt. Seine Stimme war zu einem tiefen Grollen hinabgesunken, und ein kaum wahrnehmbarer metallischer Schimmer zeigte sich auf der Haut des Riesen


  - er hatte im ersten Schreck mit der Umwandlung seines Metabolismus begonnen.


  »80-Meter-Klasse. Völlig veraltet, mit Linearantrieb«, nickte Danton. »Leider überlebte nur eine Person den Angriff. Sie befand sich in einem Medotank. Ein paar Minuten später hat sich das Schiff in seine Einzelteile aufgelöst.«


  Wie angewurzelt blieben der Haluter und T’Hr’An stehen. Deutlich war ihnen ihre tiefe Betroffenheit anzusehen. »Ihr habt jemanden gerettet? Jemanden, der in einem Medotank lag? Wo ist er?« fragte er.


  »Dieser Hauri? Dieser Janik paak Duur? Leider verstarb er kurze Zeit später. Wir konnten nichts für ihn tun.«


  »Hat er etwas gesagt?« Im letzten Moment hielt der Haluter inne; in seiner Aufregung hätte er Danton beinahe geschüttelt.


  Dem Unsterblichen aber wurde aus dieser Reaktion eines klar: Dieser Haluter dort, dieser Haluter mußte der Uleb sein. Die Fakten fügten sich zu einem Bild.


  »Sein Zustand erlaubte ihm nicht, viel zu sagen. Er bat uns lediglich, dem«, und einer Eingebung folgend, wagte er die Probe aufs Exempel, »dem Uleb auf Manjok eine Nachricht zu überbringen. Deswegen sind wir hier.«


  Nun war deutlich zu erkennen, wem er da gegenüber-


  110 stand. Dem Uleb - und niemandem sonst. Im gleichen Moment spürte er, daß er einem Wesen begegnet war, dem er uneingeschränkt vertrauen konnte. Denn einen Haluter einzuschätzen, das hatte ihn sein langes Leben gelehrt.


  Aus großen, glühenden Augen voller Trauer blickte Nratogh Pan dem Unsterblichen ins Gesicht: »Duuros. Mein Freund.«


  »Er hat nicht gelitten«, tröstete Danton den Riesen.


  »Das ist gut.« Der Riese schüttelte sich. Seine Haut verwandelte sich wieder in ihren Normalzustand. »Janik paak Duur war mein engster Vertrauter. Mein Freund.«


  »Ein seltsamer Freund, mit einem großen Geheimnis.«


  »Das ist wahr. Was wir über die Vorgänge in Sayaaron wissen, haben wir von ihm erfahren.« Als der Haluter in Dantons Augen die Neugierde aufblitzen sah, ergänzte er: »Seid nicht neugierig - er hat niemals von seiner Quelle gesprochen. Sind ein paar eurer Fragen damit beantwortet, noch ehe ihr sie stellen konntet?«


  Danton lächelte. »Ja. Vorerst.«


  »Die ganze Angelegenheit, seine Reisen und alles, was damit zusammenhängt, liegt auch schon viele Jahre zurück«, übernahm T’Hr’An das Gespräch, um dem Halu-ter etwas Zeit zum Nachdenken zu verschaffen. »Ich glaube nicht, daß es jemandem heute noch gelingen kann, dieses Geheimnis zu lüften. Ein Geheimnis, das ihn früher oder später das Leben gekostet hätte - er kehrte von einer seiner Reisen mit einer rätselhaften Erkrankung zurück, die ihn immer öfter dazu zwang, eine Medobox aufzusuchen, um seinen Organismus zu regenerieren.«


  »Er litt unter der Zentrumspest. Daran starb er auch.«


  »Die Zentrumspest … Sag mir, Danton - hat Janik paak Duur nichts mit dir besprochen?« fragte der Uleb.


  »Wenn du willst, stelle ich dir alle Aufzeichnungen


  unserer Syntronik zur Verfügung. Nein, er hat nichts gesagt. Wenn er dazu fähig gewesen wäre, hätten wir ihn solange ausgehorcht, bis er uns verraten hätte, woher seine Erkrankung stammt.«


  »Und wie er hineingekommen ist nach Sayaaron, richtig?« vollendete der Haluter.


  »Es gibt nur sehr wenige Wege dorthin«, sagte Danton gedehnt.


  »Ich erinnere mich nur daran, daß er stets von einem Vertrauten begleitet wurde, den er den Janusköpfigen nannte - ich habe ihn weder gesehen noch je eine Beschreibung erhalten. Vorsicht ist bei uns oberstes Gebot«, begründete T’Hr’An.


  »Ein Wesen, das er den Janusköpfigen nannte?«


  Von jemandem, der solch einen ausgefallenen Namen trug, hatte Danton noch nichts gehört. Zwei Gesichter, was konnte das bedeuten? Trat dieses Wesen in mehreren Gestalten auf? Anson Argyris, durchzuckte es den Unsterblichen. Doch nein - über den Verbleib des Vario 500 war er informiert. Und der stets loyale Kaiser von Olymp hätte sicher jedes Wissen über einen Weg durch den Wall weitergegeben. Also eine Sackgasse. Wer aber sonst mochte der Janusköpfige genannt werden …


  Stalker. Stalker, der ehemalige Sotho der Milchstraße. Der verkrüppelte Klon der Pterus in der Maske des Springerpatriarchen Captain Ahab. Der Meister der Intrige, dessen Doppelzüngigkeit, Doppelköpfigkeit, die Galaktiker schon mehrfach in hochnotpeinliche Situationen gebracht hatte. Stalker, das Wesen mit den zwei so grundverschiedenen Seelen in seiner Brust, das Wesen mit den zwei Gestalten … er mochte als der Janusköpfige bezeichnet werden, und dies mit Recht.


  »Stalker«, mutmaßte Danton.


  Der Haluter senkte den Blick unmerklich. »Das war früher einer aus den Reihen der Sothos. Ich weiß nicht,


  wie lange man nichts mehr von ihm gehört hat - aber es wird mehr als 500 Jahre her sein.«


  Damit wandte sich der Haluter ab. Danton aber lächelte innerlich und beschloß, der Spur nachzugehen. Stal-ker. Ihm sähe es ähnlich, in die Milchstraße zu kommen und zu gehen, ganz wie es ihm beliebte, und das in einer Zeit, wo das niemandem sonst möglich war …


  Sie erreichten die unterste Sohle der Station; das Gespräch war erlahmt, denn jeder hing seinen Gedanken nach. Plötzlich aber schreckte den Unsterblichen etwas aus seinen Überlegungen, die darum gekreist waren, wie er den Sotho am schnellsten in die Finger bekäme. Plötzlich stachen ihm mehrere Dinge zugleich ins Auge.


  Schwere Panzerschotts aus Terkonitstahl - nicht Ynke-lonium oder eine Legierung mit dieser seltenen Substanz. Richtiges altes Terkonit, das erkannte er an der Farbe. Die Schotts waren uralt. Beschriftet waren sie auf terranisch; in großen roten Lettern stand über der Schleuse geschrieben: HANGAR 7 - ZUTRITT NUR MIT SPEZIALGENEHMIGUNG. Daneben prangte das Wappen des Solaren Imperiums.


  Danton seufzte tief und vernehmlich. Die beiden links und rechts der Schleuse postierten Roboter vom Typ Gladiator waren nur eine zusätzliche Bestätigung. Ihm war auch so klar, wer diese Station errichtet hatte.


  »Uralte Roboter aus terranischer Fertigung?« murmelte er. Jetzt war es an der Zeit, dem Haluter reinen Wein einzuschenken. Sie waren am Ziel, und das Ziel war schließlich dessen Zuhause.


  »Die ganze Station stammt von den Terranern. Erstklassige Arbeit. Leider ist sie nicht besonders groß.« Der Haluter hatte Dantons Reaktion keineswegs übersehen.


  »Genau so etwas suchen wir«, gestand Danton wie beiläufig. »Besser gesagt: etwas, was sich darin befindet.«


  »Oh, hier gibt es eine ganze Menge nützlicher und interessanter Dinge. Ausrüstung, Verpflegung, sogar Waffen. Sagt, was ihr braucht - ich werde nicht kleinlich sein«, sagte Nratogh Pan nur. T’Hr’An gab nichts von sich, und seiner Mimik war auch nichts zu entnehmen. Aber Danton erschien es, als würde dieses unsagbar fremde Wesen über beide Backen grinsen …


  »Wir suchen etwas ganz Spezielles. Einen TSUNAMI.«


  »Einen TSUNAMI? Einen echten TSUNAMI?«


  »Ja, ein Schiff der 500-Meter- oder CORDOBA-Klasse. Es trägt die Bezeichnung WYOMING. Hast du davon gehört?«


  »Nein, nein, leider nicht«, antwortete der Haluter. »Aber ich bin gerne bereit, euch bei der Suche zu unterstützen … « Und mit der Miene eines geschäftstüchtigen Händlers fuhr er fort: »Allerdings nur gegen angemessene Bezahlung.«


  »Und die wäre?«


  »Nur eine Kleinigkeit. Ein Hypertrop - einschließlich diverser Nebenaggregate.«


  Danton pfiff leise:


  »Das ist nicht gerade wenig. Was willst du mit einem Hypertrop?«


  »Du bist Roi Danton, Perry Rhodans Sohn. Ich vertraue dir. Darum weihe ich nun dich in ein Geheimnis ein«, erwiderte der Haluter nur. Sie standen in der geräumigen Schleusenhalle: der Haluter, sein seltsamer Begleiter, Danton, Jalhena Berrings und Card Willom. Die innere Schleuse öffnete sich auf ein Handzeichen des mächtigen Wesens.


  Sie blickten hinein in eine riesige Kaverne im natürlichen Felsen. Sie war zylindrisch, und viele hundert Meter über ihren Köpfen spendete ein Kranz heller Sonnenlampen ein weiches, schattenfreies Licht. Darin gebadet fand Danton einen Schlachtkreuzer vor. Auf der weitge-


  schwungenen Kugelwandung glänzten hausgroße Lettern, die ein einziges Wort schrieben: WYOMING.


  Danton schüttelte nur den Kopf. Da war es also, eines jener legendären Schiffe, die einst einmal die Blüte terra-nischer Technologie und Schiffsbaukunst verkörpert hatten. Vielleicht das letzte seiner Art, das tatsächlich der Zeit ein Schnippchen schlagen konnte.


  »Damit hast du wohl nicht gerechnet, Terraner«, freute sich der Uleb. »Sie ist unser bestgehütetes Geheimnis -und unsere letzte Zuflucht.«


  »Deshalb sind wir euch auch aufgefallen …«, sinnierte Danton.


  »Weil ihr mit einem TSUNAMI-Beiboot gekommen seid. Und in TSUNAMI-SERUNS herumspaziert, und die sind extrem selten geworden.«


  »Da suchen wir nun wochenlang nach diesem alten Kahn - und ausgerechnet auf Manjok finden wir ihn. Konntet ihr ihn reparieren? Nein, natürlich nicht. Dazu braucht ihr den Hypertrop.«


  »Prinzipiell ist der Kreuzer einsatzklar. Prinzipiell. Das heißt, alle Systeme funktionieren oder würden es tun, wenn genügend Energie zur Verfügung stünde. Die Gra-vitrafs sind aber so gut wie leer, und den Hypertrop kann man nur noch zum Schrottpreis verkaufen.«


  »Notkraftwerke? Die CORDOBA-Klasse hat doch Notkraftwerke an Bord.«


  »Was damals durchaus unüblich war, ja. Sehr lobenswert«, antwortete der Haluter. »Allerdings sind die Nu-gasvorräte restlos verbraucht. Und neues bekommt man heutzutage nicht. Da liegt das Problem.«


  »Wie dumm.«


  »Eine externe Aufladung ist ebenfalls nicht möglich; die Stationskraftwerke sind zu klein, und die Stadt anzuzapfen verbietet sich von vorneherein - einige Terawatt Leistungsschwund blieben wohl nicht lange verborgen.«


  »Auch dann nicht, wenn einige der wichtigsten Personen der Stadt und des Raumhafens zu unseren Leuten gehören«, ergänzte T’Hr’An.


  »Gut«, beschloß Danton, ohne lange nachzudenken. »Wir besorgen euch einen Hypertrop. Allerdings schlage ich euch einen Handel vor.«


  »Laß hören«, gab der Haluter zurück.


  Danton blickte Card Willom an, dann Jalhena Berrings. Er befand sich in einer bösen Lage, sah sich mit einem Problem konfrontiert, das er aus tiefstem Herzen verabscheute. Er schloß die Augen. Nratogh Pan war vernünftig. Mit ihm war zu reden. Er würde, wenn auch nicht sofort, so doch irgendwann einsehen, daß er ihn jetzt einfach unter Druck setzen mußte - zu einem Zeitpunkt, da sie am Anfang des Vertrauens standen.


  »Wir brauchen eure Hilfe, um jemanden zu befreien.« Er berichtete kurz.


  Der Haluter zuckte danach nur mit den Achseln und sagte lakonisch: »Ich befürchte, da ist nichts zu machen. Nichts.«


  Nun erwachte in Danton der unterdrückte Zorn auf alles, was in irgendeiner Weise mit Manjok verbunden war. Er brauchte Hilfe, und das forderte er in hartem Ton.


  »Was ihr da verlangt, könnt ihr selbst nicht abschätzen«, wehrte sich der Haluter. »Es geht nicht um den Preis. Wirklich nicht. Wir hätten diese Entführung gerne verhindert, aber wir hatten euch leider für einige Zeit verloren.« Sorgenvoll blickte er die gigantische Kugelwandung hinauf.


  Danton sah ihm nur in die Augen.


  »Ihr seid in Sicherheit, wir haben euch also schon einen Dienst erwiesen. Auch wenn du, Roi Danton, ein Unsterblicher bist und zu großen Taten in der Lage -« abrupt hielt er inne und blickte dem Terraner ins Gesicht: »Was erwartest du eigentlich von mir? Ich habe andere Sorgen.


  Ich muß meine Leute schützen - und mich. Es geht hier ums nackte Überleben, und du solltest erkannt haben, wie schwer sich das in dieser Region und in diesen Tagen bewerkstelligen läßt. Ich kann nicht alles aufs Spiel setzen, nur um …« Fluchend wandte er sich ab. »Die Azhte-nas sind eine Gefahr. Eine ständige Bedrohung unserer Sicherheit. Wir können eine offene Konfrontation mit ihnen nicht wagen, denn dazu sind wir bei weitem zu schwach. Sie würden uns zermalmen.«


  »Das hört sich an, als hätten dich diese Azhtenas bis ins Mark hinein eingeschüchtert«, provozierte Danton.


  »In gewisser Weise stimmt das sogar.«


  »Das kann ich mir nicht vorstellen.«


  »Weil du einfach nichts von ihnen weißt. Erkläre du ihm, mit wem er es da zu tun hat«, beauftragte der Haluter T’Hr’An.


  »Soweit wir wissen, existiert die Gilde jener von Azhtena ungefähr seit dem Jahre 200 unserer Zeitrechnung, also seit etwas 600 NGZ«, begann T’Hr’An, nachdem sie eine kleine Messe des Hangars betreten hatten.


  »Gegründet wurde sie von Mutanten, also Menschen, deren Erbanlagen durch den DORIFER-Schock verändert worden waren. So etwas kam nicht gerade oft vor, und manchmal führte es nur zur Verkrüppelung. Manchmal jedoch entstanden unheimliche psychische Fähigkeiten … Eine Handvoll solcher Leute, nicht mehr, taten sich damals zusammen. Andere Quellen wiederum benennen ausgerechnet die Nakken als die eigentlichen Initiatoren. Man munkelt sogar, die Gastropoden hätten etwa um die gleiche Zeit eine Art Loge ins Leben gerufen, der die Gilde der Azhtena beigeordnet sei. Ich persönlich glaube an einen möglichen Zusammenhang, meistens wird dies jedoch als Gerücht bar jeder Grundlage abgetan.« Sein Blick traf den Haluter, der sich zurücklehnte. »Jedenfalls weiß man über die Entstehung der Gilde nur


  sehr wenig. Im Laufe der Jahrhunderte breitete sie sich vor allem in diesem Bereich des Halos aus; schließlich waren etwa 100 kleinere und größere Niederlassungen bekannt, von denen aus die Azhtenas die umliegenden Planeten zu kontrollieren suchten - mit einigem Erfolg.«


  Er berichtete von den Zuständen, die in den Tagen nach der kosmischen Katastrophe geherrscht hatten. In düsteren Farben malte er das Bild zusammenbrechender Kulturen, von Planeten, die in einen Zustand zurückglitten, den man nur als mittelalterlich bezeichnen konnte. Danton und seine Leute lauschten der plastischen Schilderung einer Zeit, die sie kaum erlebt hatten, deren Spuren jedoch überall anzutreffen waren …


  Der tiefe Schock der Katastrophe hatte die Überlebenden in tiefe Verwirrung gestoßen. Weltbilder waren vergangen, und an die Stelle von Erkenntnis waren oft Mystizismus und Aberglaube getreten. Genau das war der Nährboden für die Gilde der Azhtena; geschickt nutzten sie das entstandene Chaos aus, um eine geheimnisumwitterte Ordnung zu errichten. Die Mutanten schwangen sich, auf manchem Planeten bald eine Art pseudoreligiöser Verehrung genießend, zu Feudalherren alten Stiles auf. Als sich nach Jahrhunderten das Leben wieder einzupendeln begann, da hatte sich auf den Trümmern der Vergangenheit eine recht stabile Koexistenz moderner und antiquierter Lebensweisen etabliert; ein Nebeneinander von allgemein verbreiteter Hochtechnologie und Rechtsordnungen, die aus uralten terranischen Geschichtsbüchern hätten stammen können. Und die Azhte-nas verfolgten noch immer, mit Hilfe der Mutanten, von Intrigen und Gewalt, ihre undurchschaubaren Pläne - bis zum heutigen Tage.


  »Heute verfügt die Gilde über mehr als 200 Niederlassungen und Kolonien in weiten Bereichen des Halos«, fuhr T’Hr’An fort. »Manjok zum Beispiel stellt lediglich


  118 eine kleine Station dar, hauptsächlich werden hier Raumschiffe gewartet und versorgt - jene Schwingenschiffe, die ihr ja schon kennt. Es gibt wesentlich größere Basen. Und vielleicht tatsächlich jenen geheimnisumwitterten Planeten Abrandor, das angebliche Zentrum der Gilde. Wenn ihre Macht auch langsam im Abklingen ist: Die Gilde zu unterschätzen wäre ein tödlicher Fehler.«


  »Das Grundübel sind die Mutanten?« unterbrach ihn Danton.


  »Ja und nein. Die Mutanten bilden mit ihren Fähigkeiten das Rückgrat der Organisation und zugleich ihre Spitze. Ihr Ruf ist furchterregend, auch wenn sie nur selten selbst in Erscheinung treten.«


  »Wir haben erlebt, zu welchen Taten diese Leute fähig sind«, wandte Jalhena ein.


  »Einer der Mutanten hält sich zur Zeit auf Manjok auf. Darum müssen wir auch besonders vorsichtig sein«, bestätigte der Uleb. »Aber nicht nur deswegen. Es gibt zu wenige Mutanten. Die Gilde kann durch sie allein ihre Position nicht halten. Das hat man wohl selbst erkannt und sich deshalb zwei weitere Standbeine verschafft«, übernahm er nun ganz das Wort. »Es gelang ihnen, in den Besitz von High-Tech zu kommen, als alles andere in Trümmern lag. Sie verfügen über Schiffe mit Metagravan-trieb und Syntronsteuerung und sind damit allen anderen überlegen, die heute noch mit den alten Linearschiffen herumfliegen. Außerdem besitzen sie Transformkanonen.«


  »Auch das wissen wir bereits; wir haben dadurch eine Jet verloren.«


  »Und die stammt von einem TSUNAMI und ist um einiges moderner als alles, was du auf Manjok antreffen wirst. Du siehst, dieser Gegner ist gefährlich.«


  »Und dann sind da noch die Krieger.«


  »Eine gut ausgerüstete und hervorragend geschulte


  Kampftruppe, die kein Mittel scheut, um ihr Ziel zu erreichen. Man arbeitet mit Drogen, die jedes Schmerzempfinden blockieren, und anderen Substanzen, Giften, die zwar auf die Dauer tödlich sind, jedoch die Reaktionszeiten drastisch verkürzen. Es gibt sogar Berichte, wonach die Krieger in die Zukunft sehen können - und einem Angriff begegnen, noch ehe er begonnen hat.«


  »Humbug«, meinte Danton.


  »Aber erstaunlich überzeugend vorgebracht«, bemerkte T’Hr’An trocken. »Ich habe niemals bessere Kämpfer gesehen. Es gibt zwar nur eine Handvoll von ihnen auf Manjok, aber wir haben zuviel zu verlieren, um neugierig zu sein. Dazu kommt, daß wir es noch mit einem ganz besonders heimtückischen Spielzeug der Gilde zu tun haben … dem Gift.«


  Der Haluter weihte Danton in das Geheimnis des Giftes ein, das überall in der Atemluft zirkulierte. Damit fand auch der Zwischenfall in der Bar seine Aufklärung; Danton erschrak im nachhinein. Was wäre geschehen, wenn der Siganese seinen Auftrag nicht erfolgreich hätte ausführen können? Dann säßen sie jetzt wahrscheinlich alle als Gefangene in der Festung der Gilde, nicht nur Siddha.


  Danton ging zum Angriff über:


  »Meine Begleiter und ich stehen tief in deiner Schuld. Aber das ändert nichts: Wir benötigen deine Hilfe, um Siddha Tomken zurückzuholen. Ich werde sie nicht in den Fängen der Mutanten zurücklassen - aus menschlichen Gründen oder wie auch immer du das zu nennen beliebst.


  Ich kann es auch gar nicht: Sie verfügt über zu viele Informationen, die uns allen gefährlich werden können. Über die Widder, die Cantaro, die Unsterblichen … und nicht zuletzt, daran sei erinnert, sagte Janik paak Duur in ihrer Gegenwart: Sucht den Uleb aufManjok 4!Dein Geheimnis ist auch in Gefahr. Sie ist immunisiert worden - von deinen Leuten. Dein zweites Geheimnis ist also ebenfalls


  in Gefahr. Und sie haben deinen Freund getötet. Sie haben ihn regelrecht abgefangen, als er in geheimer Mission flog. Noch mehr Gefahr! Das alles sollte doch Grund genug für dich sein, uns alle Unterstützung zu geben. Wenn du die Azhtenas jetzt nicht in ihre Schranken verweist, kannst du deinen Stützpunkt räumen - und deinen TSUNAMI auf der Stelle verschrotten.«


  Das war ein unwiderlegbares Argument. Es beendete die Diskussion augenblicklich; dem Haluter wurde bewußt, daß er sich nicht etwa in Gefahr begab, sondern daß er sich schon mitten darin befand.


  Er gab sich geschlagen. Er dachte ein paar Sekunden nach, dann - von einem auf den nächsten Augenblick -erging er sich in einer Fülle von Anweisungen an seine Leute, die allesamt gespickt waren mit kräftigen Ausdrük-ken. Danton lächelte still in sich hinein. Sein wichtigstes -und außer ihm jedermann unbekanntes - Argument hatte er nicht vorbringen müssen, was ihm lieb war. Er hätte den Haluter auch nicht gerne gezwungen, ihnen zur Seite zu stehen, denn dieses Wesen imponierte ihm ebenso wie sein seltsamer Vertrauter. Dennoch war es nun an der Zeit, dem Uleb zu demonstrieren, daß auch er über nicht zu vernachlässigende Möglichkeiten verfügte.


  »Stationscomputer!« forderte der Terraner laut und deutlich. Sofort war er Mittelpunkt des Interesses aller Anwesenden. Er grinste breit.


  »Was soll das?« protestierte der Haluter. »Der einzige, der hier … «


  »Stationscomputer. Code Anchgrathar.«


  »Was tust du?« Die Stimme des Haluters sank hinab in ungeahnte Tiefen.


  »Er spricht den Computer der Basis an, warum? Wundert dich etwas?« erkundigte sich Jalhena Berrings unschuldig.


  »Depot der Solaren Flotte SP 251-8, Positronik spricht.


  Überrangidentifikation Roi Danton erfolgreich. Deine Befehle?« schnarrte eine Stimme aus einem verborgenen Lautsprecher.


  »Erteile Überrangzugriff an Nratogh Pan, Haluter. Er sitzt hier neben mir. Bestätigung!«


  »Bestätige Überrangzugriff Nratogh Pan, Haluter.« »Ende.«


  Zu dem Haluter sagte Danton breit grinsend: »Siehst du, jetzt erst bist du wirklich Herr dieser Station. Nutze es, und bereite die Operation Azhtena vor - während wir uns ein wenig wohlverdiente Ruhe gönnen.«


  Nratogh Pan sagte darauf nichts mehr.


  


  11. Operation Azhtena


  Inmitten der grauen, sich bis zum fernen Horizont erstreckenden Einöde erschien eine Gestalt. Sie kam nicht hinter einem der vielen, riesigen Felsbrocken zum Vorschein oder trat um die letzte Biegung jenes gewundenen Pfades, der vom Tal heraufführte: Sie erschien überraschend, wie aus dem Nichts materialisiert. Zunächst wirkte sie noch ein wenig schemenhaft, mit undeutlichen, zerfließenden Konturen, als handle es sich lediglich um eine Spiegelung in einer sanft bewegten Wasserfläche. Doch der Effekt verlor sich bald, die Erscheinung wurde zu einem durchaus materiellen Geschöpf in einer hochmodernen Raummontur. Das Wesen stützte sich auf den Lauf eines Strahlkarabiners und sah sich in aller Ruhe um. Drei weitere Wesen gesellten sich kurz darauf auf die gleiche, unübliche Art und Weise zu ihm. Kaum war das geschehen, setzte sich der Zug in Bewegung. Sein Ziel war eine uralte Festungsanlage, deren Erbauer die kosmische Bühne wohl schon vor Jahrtausenden - oder Jahrzehntausenden - verlassen hatten. Ein Gebäude, dessen gegen den Wind geduckte Architektur zu der ganzen Szenerie aus treibenden Regenfahnen und tiefhängenden Wolken paßte, als sei sie vom Anbeginn der Zeit ein Teil davon gewesen. Graue, fugenlose Wälle, plumpe Türme mit in flachem Winkel geneigten Flanken. Nirgendwo ein Lebenszeichen. Kein Licht, kein Laut außer dem Heulen des Windes. TNull. Primäre Operationsphase beginnt, wisperte es durch den Äther. Die vier erreichten das Gebäude und begannen die Wand nach einem Einlaß abzusuchen.


  »Wir sind gekommen, um die Frau zu holen, die von euch entführt worden ist.«


  Am anderen Ende des Interkoms lachte jemand auf. Aus dem Lautsprecher drang ein trockenes Knacken, dann war die Verbindung unterbrochen.


  »Man scheint nicht mit uns sprechen zu wollen.«


  Danton machte eine Geste, die zum Ausdruck brachte, wie wenig ihn das kümmerte. Dann ging er seelenruhig drei Schritt zurück, zog seinen Kombilader und sprengte mit einem wohlgezielten Schuß das Gerät aus der Wand.


  »Wie unhöflich - jetzt werden sie jemanden schicken müssen, der das repariert.«


  Jalhena Berrings hatte kaum zu Ende gesprochen, da öffnete sich das schwere Portal, hinter dem ein dunkler Korridor zum Vorschein kam. Der kleine Trupp der NAR-NA ging in Stellung. Nur Roi Danton blieb unter der Öffnung stehen, wie gelangweilt. Ihm näherte sich eine Gruppe von sechs Bewaffneten, an deren Spitze ein spindeldürrer alter Hauri ging. Eine schwache Prallfeldschleuse war aktiviert worden, so daß die Azhtenas nicht auf Schutzanzüge angewiesen waren. Lediglich der Hauri trug eine Art Atemmaske; zwei Schläuche führten von einem kleinen Gerät auf seiner Brust direkt in die Nasenlöcher. Mit Hilfe der Teleoptik entdeckte Danton, daß sie dort mit der Haut fest verwachsen waren. Der Unsterbliche konnte sich keinen Reim darauf machen. Aber es kam seinen Plänen entgegen. Mit einem Schritt brachte er seinen Schutzschirm mit dem Prallfeld in Kontakt.


  »Piko, schalte eine Strukturlücke und flute den Korridor für zehn Sekunden mit Außenatmosphäre … Jetzt!«


  Bei zehn Schritt Entfernung schlug den Azhtenas plötzlich die erstickende Luft Manjoks entgegen, sie brachen nach Atem ringend zusammen. Verloren stand der Hauri zwischen seiner sich windenden Leibgarde und nestelte aufgeregt an seinem Atemgerät herum.


  »Bring mich zu deinem Anführer«, herrschte Danton ihn an.


  »Wer bist du?« kam krächzend die Antwort. Das Reden fiel dem anderen schwer.


  »Roi Danton.«


  Der Hauri legte den Kopf schief, als lausche er einer leisen Stimme. Dann wandte er sich wortlos um und bedeutete Danton sowie seinen Leuten, ihm zu folgen. Das taten sie. Im Vorbeigehen paralysierten sie jene Soldaten, die sich langsam von dem Erstickungsanfall zu erholen begonnen hatten.


  »Tretet ein, der Herzog empfängt euch«, sagte der Hauri - und verschwand durch eine verborgene Pforte. Dafür tat sich vor Danton und seinen Begleitern ein schmaler, sich langsam erweiternder Spalt auf, durch den gleißendes Licht drang.


  »Piko, abblenden.«


  Ein Filter reduzierte die Intensität des Lichtes, während der Pikosyn dafür sorgte, daß die Details des engen Korridors trotz des immensen Kontrastes noch deutlich zu erkennen waren. Als das Schott gänzlich geöffnet war, versagte die Automatik kurz angesichts der unglaublichen Lichtfülle, in deren Zentrum undeutlich einige Schatten zu erkennen waren. Damit beeindruckst du mich nicht, dachte sich Danton.


  »Piko, Visier abdunkeln, auf Relieftaster umschalten.«


  Obgleich nur noch als grünliche Rasterzeichnung vorhanden, konnte Danton sein Gegenüber nun besser erkennen. Drei Wesen. Ein Nakk. Ein Humanoide, der in verkrümmter Haltung auf dem Boden lag, als erleide er unvorstellbare Schmerzen. Ein zweiter, der daneben stand. Danton erkannte ihn sofort wieder - diese charakteristische Geste mit der Hand hatte er vor nicht allzu langer Zeit schon einmal gesehen. Es war der Mutant. Und er legte diesmal nicht weniger Härte an den Tag - vor


  Dantons Augen verkrampfte sich der Unglückliche ein letztes Mal, dann erschlafften die Muskeln, und die Leiche rollte langsam die wenigen, breiten Stufen zum Portal hinab.


  Sollte es sich bei diesem Vorgang um einen Einschüchterungsversuch gehandelt haben, hatte sich der Azhtena gründlich getäuscht. Die Spezialisten des Uleb hatten Danton vorgewarnt, was ihm bei einer Auseinandersetzung mit diesen Leuten bevorstand. Deshalb verspürte er kein Erschrecken oder gar Angst, sondern nur dumpfen Zorn. Es würde eine harte Auseinandersetzung werden, aber er hatte nicht die Absicht, sich auf das Psychospiel des Mutanten einzulassen. Danton spielte hier sein eigenes Spiel.


  »Lassen wir diese Show. Ich bin Roi Danton. Ich will die Frau, die ihr entführt habt«, sagte er, mit keinem Wort auf das Vorgefallene eingehend.


  »Wie leid mir das tut - sie ist gestorben, so sehr wir uns um sie auch bemüht haben«, konterte der Mutant.


  »Du lügst. Sie hat euer Interesse geweckt - sie ist nämlich immun. Deswegen lebt sie auch noch.« Undeutlich registrierte Danton ein Zusammenzucken des Azhte-na. Es mußte für den Mutanten eine neue Erkenntnis sein, daß diese Immunität keineswegs ein Zufall, sondern eine bewußt herbeigeführte Eigenschaft war. Das Zucken sagte ihm schon genug.


  »Nein, nein. Sie ist tot.«


  Er wird unsicher.


  »Wenn sie nicht gleich hier ist - lebend und wohlbehalten, meine ich -, dann bist du tot«, erwiderte Danton. Seine Drohung klang echter als sie war - dennoch verfehlten seine Worte nicht ihre Wirkung: Das Verhalten des Azhtena kippte innerhalb weniger Augenblicke zusehends um. Danton hatte damit gerechnet. Es bewies, daß seine Kalkulation aufging.


  »Wie kannst du es wagen, du minderwertigerWurm, hier Forderungen zu stellen. Ich werde euch zerquetschen!«


  »So?« antwortete Danton, den Tonfall des Herzogs imitierend …


  Etwas griff nach seinem Bewußtsein. Aber diesmal kam die Attacke nicht überraschend; die Paratrons aktivierten sich augenblicklich und schirmten das Einsatzkommando vor jedem mentalen Einfluß ab. Seltsamerweise schien diese Entwicklung den Azhtena wie ein Keulenhieb zu treffen. Er gestikulierte heftig und stieß wilde Drohungen aus. Doch machen konnte er nichts - seine Psikräfte konnten gegen den Paratronschirm nichts ausrichten, und die Kammer war zu eng, um ohne Gefahr Energiewaffen einzusetzen. Hatte er sich nicht vorstellen können, auf einen Gegner zu treffen, der mit Paratrons ausgerüstet war? Danton hatte es versäumt, den technischen Möglichkeiten auf diesem Planeten besonderes Augenmerk zu widmen - aber angesichts der herrschenden Zustände war es durchaus möglich, daß es nur wenige funktionstüchtige SERUNS gab. Das war ein weiterer, nicht zu unterschätzender Vorteil für sie.


  Er lachte: »Es reicht. Du kannst nichts ausrichten gegen uns. Bring mir die Terranerin, und wir werden gehen, ohne daß dir Schaden zugefügt wird - vielleicht!«


  Der Azhtena schien endgültig verwirrt und eingeschüchtert zu sein. Er machte eine resignierende Geste. Jetzt schon? Das ging viel zu glatt, dachte sich Danton, verdammt, da ist doch etwas faul! Auch seine Begleiter wurden plötzlich unruhig. Card Willom wandte sich um und deckte den Eingang, Jalhena Berrings trat mit erhobener Wafe neben Danton, so daß sich ihre Paratronfelder ineinanderschoben.


  »Vorsicht, falsches Spiel!« warnte sie.


  In diesem Augenblick übernahm eine andere Person die Initiative. Der Nakk. Er begann zu schweben.


  »Los!« schrie Danton.


  Jalhena Berrings und Chinnok Chan setzten den Nakk und den Azhtena durch wohlgezielte Paralysestrahlen außer Gefecht. Während die vier Menschen in Deckung hechteten, überschlug sich die Entwicklung. Die Wand zu ihrer Rechten fiel mit lautem Getöse zusammen. Aus dem Rauch tauchten Soldaten und Roboter auf, die sofort schossen - mit Impuls- und Thermostrahlern, nicht mit Paralysatoren. Die Soldaten der Gilde kämpften hart und erbarmungslos, und sie verstanden ihr Handwerk: Die Gerüchte über ihre Fähigkeiten schienen nicht willkürlich aus der Luft gegriffen zu sein. Dantons Leute sahen sich bald in eine Ecke des Raumes gedrängt. Glühende Gesteinssplitter durchschnitten die Luft, die von dichtem Qualm erfüllt war.


  »Wo sind der Herzog und sein Nakk?« schrie Jalhena; es klang mehr nach der Herzog und sein Narr … In der Tat waren die beiden Wesen, die in diesem Inferno keinerlei Überlebenschancen gehabt hätten, plötzlich verschwunden. Nakkenzauberei, durchfuhr es Danton. Raumfalten, Mikrokosmen, der übliche Spuk.


  »Kümmert euch nicht darum, seht lieber zu, daß wir hier herauskommen!« rief er.


  Sie durchbrachen die Rückwand der Kammer und gelangten in das dahinterliegende Wohngemach. Die Einrichtung, dem Anschein nach sehr kostbar, ging in der enormen Hitze sofort in Flammen auf. Mühsam bahnten sie sich einen Weg durch das Inferno aus Feuer und Rauch, immer wieder getroffen von den Impulsstrahlern der Verfolger. Die Heftigkeit des Gefechts nahm noch zu. Die Schutzschirme flackerten manches Mal. Die Soldaten der Azhtenas gingen mit aller Gewalt vor. Danton, der noch gezögert hatte, rang sich nun zu einer Entscheidung durch: »Phase Zwo!«


  Da die Funkkommunikation nach außen hin von Stör-


  sendern unterbrochen war, verschoß der Pikosyn von Dantons Anzug eine Gravitationsbombe kleinsten Kalibers. Die Waffe aktivierte sich und erzeugte ein winziges, abgeschirmtes Zentrum höchster Schwerkraft, das sofort kollabierte. Die dadurch erzeugten Gravitationswellen breiteten sich ungehindert von jedem Störfeld aus und trafen auf einen Taster, der die Anomalie sofort registrierte. Sekunden später schaltete der Uleb den ATG-Generator seines Schiffes aus. Für exakt fünf Sekunden materialisierte der TSUNAMI oberhalb der Festung, dann verschwand er wieder in seiner eigenen Zeit. Doch die wenigen Augenblicke hatten genügt, vierzig Mann und ebenso viele Roboter abzusetzen, die nun mit Hilfe ihrer Waffen von allen Seiten in die Festung eindrangen.


  Es entwickelte sich ein heftiges Gefecht; und nur die modernen Schutzschirmaggregate verhinderten zunächst, daß es auf seiten der Uleb-Truppen Tote gab. Den Azhtenas - fast ausschließlich mit HÜ-Schirmen ausgerüstet - erging es besser; gegen sie wurden nur schwere Paralysatoren zum Einsatz gebracht, eine Bedingung, die Danton trotz heftiger Einwände durchgesetzt hatte.


  Phase Zwei umfaßte mehrere Einzelunternehmen: Landungstruppen des Uleb sollten die Azhtenas beschäftigen und von den Aktivitäten einer weiteren Gruppe unter dem Kommando Balgols ablenken. Diese wiederum hatte die Aufgabe, die vermißte Siddha Tomken zu bergen. Vorgesehen war weiterhin, daß die Gruppe dabei von Danton unterstützt werden sollte. Im Moment war das unmöglich, denn der Unsterbliche und seine Begleiter sahen sich schwerstem Beschuß ausgesetzt. Gegen die Überzahl hatte Dantons kleine Gruppe keine Aussicht auf Erfolg. Es blieb ihnen nur die Flucht, und so arbeiteten sie sich von Raum zu Raum vorwärts, der rettenden Peripherie des Gebäudes entgegen. Dort emp-


  fing sie eine Gruppe des Haluters, die sofort schweres Sperrfeuer eröffnete.


  »Gruppe 3. Wir haben den Störsender ausgeschaltet.«


  »Gruppe 6. Heftiger Widerstand. Ziehen uns zurück.«


  »Gruppe 2. Haben einen Labortrakt entdeckt. Position…«


  Card Willom gab Danton durch einen Schlag auf den Helm zu verstehen, daß sein beschädigter Paratrongene-rator ausgetauscht sei. Der Unsterbliche - Relativunsterbliche, wie ihm eine solche Situation wieder und wieder ins Gedächtnis brachte - warf die Zigarette weg und aktivierte seinen SERUN.


  »Card, das sind Wahnsinnige … Völlig Verrückte. Die Tatsache, daß Siddha immun ist, muß ihnen einen unglaublichen Schock versetzt haben - eine andere Erklärung kann ich nicht finden!«


  Der Ertruser nickte nur. In der Tat hatte niemand damit gerechnet, daß es zum offenen Kampf kommen würde, zumindest nicht zu einem so grausamen Aufeinandertreffen. Inmitten des Rauches sitzend, umgeben von Verwundeten, Lärm, ausgeglühten Robotern und panischen Funksprüchen, die sie jetzt, nachdem die Störungen gewichen waren, von überall empfingen, sah sich Danton fast schon in die Zeit der Ulebkriege zurückversetzt. Wie lange lag das schon zurück? Kampf, Krieg, wie sehr ihn diese Worte abstießen.


  »Gruppe 1 an alle. Rückzug in fünfzehn Minuten«, funkte er. Und an Card Willom gewandt fügte er hinzu: »Egal, ob wir Erfolg haben oder nicht. Die Ereignisse eskalieren.«


  Niedergeschlagen nickte Willom ein zweites Mal. Er hatte die Hoffnung schon so gut wie aufgegeben, Siddha zu retten.


  Sie nahmen ihre Strahler und stürzten sich in das


  Getümmel. Ihr Ziel war der von Balgol angegebene Sektor mit den Labors. Der Weg, so kurz er war, führte durch die Hölle. Kurzzeitig gab es sogar einen Feuerwechsel mit Gruppe 2, bis jemand den Irrtum entdeckte.


  In den untersten Gewölben der Festung, von deren Erbauern man nicht einmal den Namen kannte, trafen sie auf eine seltsame Synthese archaischer Architektur mit moderner Technik. Gemauerte Kavernen beherbergten umfangreiche, hochwertig ausgestattete Labors sowie eine kleine Medosektion und diverse andere technische Einrichtungen unbekannter Funktion. Alles lag still und verlassen. Boden und Wände, versehen mit einem Gewirr aus Rohren, Kabeln und den Projektoren drahtloser Energieleiter, waren feucht, hier und da sogar von Moos überwuchert. Die Leute des Trupps schwärmten aus und durchkämmten die Anlage, bis jemand eine verborgene Schleuse entdeckte, hinter der ein wesentlich modernerer Trakt begann: Stählerne Wände, verborgene Lichtquellen anstelle angelaufener Luminiszenzplatten, sterile Luft -man war auf ein weiteres Labor gestoßen. Ausgerüstet mit Syntroniken, einem Isoliertrakt und biochemischen Anlagen diente es - so entstand der Eindruck - zu genetischen Experimenten. Wieder einmal fragte sich Danton, was die Azhtenas noch alles verbargen.


  Zunächst aber fanden sie Siddha, die im Inneren einer Isolierkammer ruhte. Zahlreiche Instrumente umgaben die Frau, und sie glich mehr einer Toten, die jemand aus dem Wahnsinn ins Leben zurückholen wollte, als einem lebenden Menschen. Aber sie lebte noch, wenngleich ohne Bewußtsein. Sofort zwängte man sie in einen Not-SERUN. Es vergingen nur Sekunden, und der Cybermed hatte seine erste Diagnose abgeschlossen: Starke Schwächung aller Lebensfunktionen infolge schwerer Verbrennungen. Einwirkung nicht bestimmter Toxika. Strahlenschäden. Behandlung durch Medostation dringendst erforderlich.


  Besorgt las Danton die Worte, die als feine Schrift auf das Innere seines Helmvisiers projiziert wurden. Siddha rang ohne Zweifel mit dem Tode … dem allzu nahen Tod. Es fiel dem Unsterblichen nicht schwer, eine Entscheidung zu fällen: »Wir brechen den Einsatz sofort ab. Rückzug zur Oberfläche!«


  Die Menschen sammelten sich, und Danton sandte das vereinbarte Signal an die anderen Gruppen, die sich nun ebenfalls einen Weg ins Freie suchten. Card Willom nahm noch einige herumliegende Datenträger an sich, dann zerstörte er mit einem kurzen Schuß die Hauptsyntronik. Jalhena zerschmolz mit maskenartig starrem Gesichtsausdruck einen Zuchttank für Klone. Einen von vielen in diesem Labor: Das Rätsel um die Gilde war wieder einmal größer geworden. Sie erreichten die Verteilerhalle und damit den Rest der Landungstrupps nicht mehr. Im nächsten Korridor schon schlug ihnen heftiges Feuer entgegen. Balgol und seine Gruppe an der Spitze wurden völlig überrascht. Ihn selbst und einen seiner Leute konnten die Rettungssysteme der SERUNS zwar noch aus dem Inferno herausholen, doch für die anderen kam jede Hilfe zu spät. Sie starben, als ihre Schutzschirme implodierten.


  Sofort breitete sich das Chaos jeder Kampfhandlung aus. Schreien und Rufen, Explosionen, Flammen … Jeder einzelne auf beiden Seiten fand sich inmitten eines sinnlosen Alptraumes und handelte entsprechend. Die Lage für die kleine Gruppe wurde bald aussichtslos, zumal sie mehrere Verwundete hatten und nicht mehr von der Stelle kamen. Danton erwog bereits aufzugeben, ehe noch mehr seiner Leute ihr Leben lassen mußten. Doch dann verebbte der Lärm. Fetzen von Funksprüchen verrieten ihnen, daß sie die letzten innerhalb dieser Mauern waren. Alle anderen Gruppen hatten sich zurückziehen können. Sie aber saßen fest. Und irgendwo lauerten die Azhtenas auf ihre Chance …


  »Was ist geschehen?« hörte Danton Siddha Tomkens kraftlose Stimme in seinem Helmlautsprecher, während er am Boden kauerte. Er hörte Card Willom in kurzen, gehetzten Worten von den Vorfällen der letzten Tage und Stunden berichten und riß sich endlich los vom Anblick des raucherfüllten Korridors. Siddhas Gesicht unter der klaren Helmscheibe war aschfahl, sie bebte am ganzen Leib.


  »So ein Wahnsinn«, flüsterte sie.


  »Niemand hat mit dieser Entwicklung gerechnet.«


  »Ihr … ihr hättet mich zurücklassen sollen.« Siddhas angstgeweiteten Augen entwand sich eine Träne der Erschöpfung, aber die Schwäche währte nicht lange. Mit unglaublicher Willenskraft richtete sich die Terranerin auf. »Ihr hättet mich lassen sollen.«


  »Nie«, entfuhr es Card Willom, der Siddha stützte. »Nie.«


  »Nie«, sagte auch Danton. »Das alles ist das Werk von Wahnsinnigen … «


  »… und einer Zeit, die keinen Frieden kennt«, murmelte Card Willom. Seine Stimme war voller Trauer. Behutsam ließ er Siddha zu Boden gleiten, die wieder ohnmächtig geworden war. Viel Zeit blieb ihnen nicht, sie endgültig zu retten. Und auch Balgol benötigte dringend ärztliche Hilfe.


  Dantons Blick glitt von einem der kleinen Gruppe zum anderen: Was er sah, waren erschöpfte, fassungslose Gesichter, Verletzte. Jetzt einen Ausbruch zu wagen, das konnte er niemandem mehr zumuten. Sie waren allein.


  »Wir ergeben uns«, entschied er. Schweigen breitete sich aus. Der Störsender hatte wieder zu arbeiten begonnen. Man wartete auf die Azhtenas, um zu kapitulieren. Eine andere Möglichkeit gab es wohl nicht mehr. Man hatte den Gegner unterschätzt, nicht mit dessen gnadenlosem Vorgehen gerechnet.


  »Danton! Roi Danton!« hallte da eine mächtige Stimme durch den Gang.


  Es war der Nakk, oder ein Nakk, wer mochte das sagen. Alleine stand er im Korridor. Seine Sprech-Sichtmaske leuchtete rötlich.


  »Roi Danton. Ich weiß, daß du da bist. Ergib dich mir, und deine Leute - einschließlich dieser Frau - bekommen freies Geleit. Ich bin nur an dir interessiert.«


  Mit dem Rücken an die Wand gekauert, den Strahlkarabiner fest umklammert, blieb Danton das Herz stehen. Was soll das nun wieder bedeuten? dachte er. Ein neuer Schachzug, eine neue Teufelei vielleicht? Oder meinte es der Gastropode ehrlich? Warum er? Hatten sich die Azhte-nas deshalb auf diese Gruppe konzentriert - wegen ihm, nicht wegen Siddha?


  »Komm, Roi Danton!«


  Der Unsterbliche erkannte: Hier bot sich wahrscheinlich der einzige Ausweg für seine Leute. Er war gezwungen, auf das Angebot des Nakken einzugehen - was sich auch immer dahinter verbergen mochte. Es war der einzige Weg, den es noch gab.


  »Ich bin alleine, Danton. Ich warte.«


  Langsam legte Danton seinen Strahler beiseite. Alle Blicke waren auf ihn gerichtet. Es gab nur noch Roi Danton, den Unsterblichen - und den fremden Nakk. Er stand auf.


  Plötzlich hechtete Jalhena Berrings an ihm vorbei, jene Jalhena, der das Entsetzen im Gesicht gestanden hatte, vorhin, in den Labors. Jene Jalhena, die seitdem ihr Zittern kaum unter Kontrolle hatte halten können. Jetzt hatte sie ihre Fassung wiedergefunden - und noch im Flug traf ihr Paralysestrahl zum zweiten Mal den Nakken, der sofort zusammenbrach.


  Mit einem Achselzucken quittierte sie Dantons verständnislosen Blick. Dann übernahm sie den Befehl über


  die kleine Gruppe, bis sich der Unsterbliche, dem auf diesem Planeten, in dieser Zeit, selbst seine lange Erfahrung nichts geholfen hatte, vom Schock erholt hatte.


  Sie fand einen Weg hinaus ins Freie. Dort stand verlassen ein Shift im Schlamm, und der Wind fing sich heulend in den Aufbauten. Er bedeutete die Rettung - vorerst.


  


  12. Einsatz


  Am Mittag hatte ein heftiges Schneetreiben eingesetzt, und die Temperatur war binnen weniger Minuten um einige Grade gestiegen. Eine weiße, konturlose Masse war an die Stelle der glitzernden Eisebene getreten; die Sicht reichte mit etwas Glück gerade noch hundert Meter weit, und von den fernen Bergen, die sonst kalt und dunkel am Horizont emporragten, war nichts mehr zu erkennen. Jeden Mittag begann es so zu schneien, zumindest seit sie hier waren. Und jeden Mittag nahm sich Palün einen SERUN, um mit geöffnetem Helm hinauszustapfen in den Schnee, der sich auf dem Ringwulst niedergelassen hatte. Dann vergaß er den Berg Arbeit, der sich auf seinem Schreibtisch auftürmte, die Flugprotokolle und Diensteinteilungen, und er vergaß die Sorge um die Besatzungen draußen im All und seine Freunde an Bord der K-N-3, von denen sie seit mehr als sieben Tagen nichts mehr gehört hatten.


  Tief unter ihm glitt ein Piranha mit blinkenden Positionslichtern näher und verschwand unter der Wölbung des Ringwulstes. Ein zweiter kam heran, wendete, wartete noch einen Moment, umtanzt von Eis und Schnee, um dann seinem Vorgänger zu folgen. Irgendwo in dem gigantischen Kugelleib machte sich wohl gerade eine andere Rotte startbereit. Auf der NARNA herrschte Hochbetrieb in diesen Tagen, ein ständiges Kommen und Gehen. Bislang allerdings ein erfolgloses.


  Der Anblick der beiden Jäger hatte den Blue wieder an seine Pflichten erinnert, er stapfte zurück zur Schleuse. Mit einem raschen Schritt durchbrach Palün das schwache Prallfeld, dann stand er in dem weiten Raum. Er wirkte


  leer und einsam; es war das Hangar einer Jet, die gerade im Einsatz war. Ein paar Männer und Frauen des Wartungsteams waren mit Ausbesserungsarbeiten am Startprojektor beschäftigt, andere standen herum und tranken Kaffee. Es war angenehm warm. Palün zog die Handschuhe aus und gesellte sich zu einer Gruppe, die gerade Pause machte; ein Roboter fungierte als Tisch für die Becher und Tassen. Man wechselte ein paar belanglose Worte, beschwerte sich über die Arbeit und die Langeweile an Bord, lachte. Schließlich verabschiedete sich der Blue, um sich seiner Arbeit zuzuwenden.


  »Havariealarm Sektor 2. Havariealarm Sektor 2«, bellte auf einmal eine Stimme, Sirenen jaulten. Der Blue hielt sich gerade in Sektor 2 auf. Blitzartig stoben die Techniker auseinander, verschwanden hinter Schutzeinrichtungen und streiften die schweren SERUNS über. Medoroboter und Räumgeräte schossen durch die Verteilergänge. Das schwache Prallfeld erlosch, doch dafür baute sich knisternd und knackend ein Paratronschirm auf. Etwa gleichzeitig aktivierte sich Palüns Helmdisplay:


  Notruf K-N-2 nach Wiedereintritt in Planetennähe - Mittelschwere Beschußschäden - Keine Toten - Drei Verletzte - Meta-grav teildefekt - Havariestufe 3 - Eintreffen in vier Minuten!


  Vier von höchster Eile, von Rufen und blinkenden Warnlampen geprägte Minuten später standen alle verfügbaren Notfalleinrichtungen bereit. Jenseits des Para-tronschirmes baute sich ein Feldkorridor auf, der sich in leichtem Bogen von der Hangaröffnung aus bis zum Himmel ausdehnte. Dort oben torkelte eine Korvette tiefer, irgendwo dort oben saß man an den Kontrollen und betete. Ein kleiner, dunkler Punkt erschien im Weiß des Schneesturmes und kam rasch näher. Er geriet in den Wirkungsbereich der Traktorstrahler, wurde gepackt, von Fesselfeldern gehalten und langsam heranbugsiert, bis er unmittelbar vor der Hangaröffnung zur Ruhe kam, deut-


  lich sichtbar für den nicht einmal fünfzig Meter entfernten Blue, der in der schirmgesicherten Schleuse direkt unter dem Korvettenhangar stand. Ein großes, nicht sehr tief reichendes Loch klaffte knapp oberhalb der Triebwerksanlagen, ein zweites in der Nähe des zerschmolzenen und zerfetzten oberen Polturms. Von der gewaltigen Hitze, die dort für einige Sekunden geherrscht hatte, war die Hülle verfärbt und stumpf geworden, doch alles in allem war der Blue erleichtert; er hatte schon Schlimmeres gesehen.


  Langsam dockte das Beiboot an und verschwand im Inneren der NARNA. Der sofort einsetzenden Hektik hielt sich Palün fern; alles funktionierte hier gut eingespielt und nach sorgfältig ausgearbeiteten Plänen, und jeder Unbeteiligte bedeutete nur eine Behinderung. Ein Strom von Menschen und Maschinen ergoß sich in den Hangar, und es dauerte keine zehn Minuten, bis Entwarnung für Sektor 2 kam. Dann erst betrat der Blue den Hangar, einen über siebzig Meter hohen Raum, der dennoch bis in den letzten Winkel ausgefüllt war mit technischem Gerät und der stellenweise glühenden Korvette.


  »Blue! Hierher!« donnerte Elf Nayms Stimme. Der Er-truser stand unweit der geöffneten Bodenschleuse der Korvette. Dazu hatte sich Caren Troy, die Chefin aller Korvetten, gesellt - und der verschwitzte, vom Schock gezeichnete Pilot der Korvette selbst. Der Kommandant des Bootes verließ den Hangar gerade in einem Medotank liegend - er hatte sich bei dem überraschenden Feuerüberfall im oberen Polturm aufgehalten und war schwer verletzt worden. Naym nahm den Piloten unerbittlich in die Mangel, quetschte jedes scheinbar noch so unwichtige Detail aus dem Mann heraus. Dann schwieg er, während jemand Kaffee brachte - auch das funktionierte reibungslos, und Palün staunte über die straffe Organisation, die sich an Bord der NARNA entwickelt hatte.


  »Karaponiden … die Karaponiden also«, murmelte


  Naym schließlich. »Diese Verrückten eröffnen ohne jede Warnung das Feuer … und sie sind nicht weiter als zehn Lichtjahre entfernt. Da stimmt was nicht, da ist was faul.«


  »Oberfaul. Ob sie wohl Wind bekommen haben von unserer Anwesenheit?«


  »Glaub’ ich nicht, die Beiboote sind noch schlechter zu orten als wir. Aber wir werden vorsichtig sein müssen … sehr vorsichtig. Ich gehe hinauf in die Zentrale, kümmert ihr euch um den Schrott da.«


  Elf Naym verschwand. Caren Troy und der Blue stürzten sich in die Arbeit; sie wußten, daß Naym spätestens morgen früh die Korvette wieder einsetzen wollte - und es wäre eine höchst undankbare Sache, ihm dann widersprechen zu müssen.


  »Robot, Achtung, Robot!« Es war elf Uhr am Abend, und Palün war völlig entnervt.


  Schweißbrenner blitzten, Ersatzteile flogen wie von Geisterhand bewegt durch die Luft, polternd krachte ein Stück verschmorter Panzerung zu Boden. Überall schwebten Menschen und Roboter umher, glommen die Bildschirme der Prüfgeräte, blinkten Warnlampen. Aber wenn es auch ein wildes Durcheinander zu sein schien, so ging trotzdem alles seinen wohlgeordneten Gang. Die Korvette würde ihre Startfreigabe wohl noch vor Morgengrauen bekommen. Und zwar ohne daß er, Palün, zuvor einen Nervenzusammenbruch erlitt.


  Wütend drückte der Blue das Terminal des Testgeräts in seine Halterung zurück. Hochenergieleiter MT10A3-44 würde wohl zehn Minuten warten können. Viel war ja auch nicht mehr zu tun; die Zahl der Wieder-Bereit-Mel-dungen der verschiedensten Subsysteme war in der letzten Stunde sprunghaft gestiegen. Palün ließ die Abdeckung in ihre Fassung zurückschnappen - daß ein paar lose herumbaumelnde Kabel die Tortur nicht überlebten,


  kümmerte ihn nicht - und trug dem Servo auf, ihn zur Innenschleuse zu steuern. Die Füße voraus glitt er aus schwindelerregender Höhe hinab zu dem Schott.


  Es herrschte Gedränge in der Mannschaftsbar. Übermüdete Männer lehnten kraftlos an der kleinen Robottheke, einer schlief in voller Montur in einem Sessel, sein Abendessen unangerührt vor sich. Zigarettenqualm und hektische Stimmen erfüllten die Luft. Das war genau das, was der Blue brauchte. Auch sein Tag hatte schon vor mehr als 16 Stunden begonnen, doch war es noch nicht weit genug, um zu Aufputschmitteln zu greifen. Noch gönnte er sich den Luxus, sich todmüde und zerschunden zu fühlen - aber es war nur noch eine Frage der Zeit, bis sein Konzentrationsvermögen so stark beeinträchtigt sein würde, daß er ohne Medikamente bei den Reparaturarbeiten zu einem Risikofaktor werden würde.


  Er stieß ein Serviceterminal aus dem nächstbesten Sessel und sank hinein … Der Schlaf übermannte ihn sofort, und er streckte sich zufrieden lächelnd aus …


  Nicht viel später wurde er gerüttelt, er spürte eine Hand am Schulterstück seines Anzugs. Mühsam öffnete er wenigstens ein Auge. Ein Terraner, ölverschmiert und mit Kabeln und Werkzeugen am Gürtel, stand vor ihm und drückte ihm einen Becher Kaffee in die Hand. Dabei blitzten die rotgeränderten Augen: »Nicht einschlafen. Wirst noch gebraucht.«


  »Entschuldige. Meine Schicht ist eigentlich schon um … «


  »Ich hatte Nachtwache heute«, lachte der Terraner. »Also bin ich länger auf den Beinen als du. Trink den Kaffee - er ist heiß und stark und weckt alle möglichen Lebensgeister wieder auf.«


  Dankbar schlürfte der Blue die heiße Brühe - etwas, das die Blues nur zu bereitwillig von den Menschen übernommen hatten. Dabei fiel ihm auf, daß er diesen Mann schon


  140 einmal registriert hatte, und bei einer Besatzungsstärke von 452 Männern und Frauen aller Völker war das nicht unbedingt gewöhnlich. Aber er war einfach zu müde, darüber länger nachzudenken oder gar den anderen zu fragen, obgleich dieser dicht neben ihm saß. Doch dann gesellte sich ein Hauri dazu. Und irgendwo in Palüns Kopf tauchte, nebelhaft und verschleiert zunächst, eine Erinnerung auf. Das Erscheinen der Karaponiden. Der Flug in die Korona.


  Diese zwei hatte er in den darauf folgenden Tagen mehrmals mit Elf Naym zusammen gesehen - in der Regel zu später Stunde an einem Terminal des Bordsyntrons und umgeben von viel Arbeit. Was an sich nichts Ungewöhnliches war. Doch diese beiden gehörten nicht zur Crew der Schiffsführung, sie mußten also eine Sonderbefugnis zum Betreten der Zentrale haben. Weder darüber noch über das Ziel dieser Arbeiten hatte Elf Naym etwas verlauten lassen; im Gegenteil, er befleißigte sich einer merkwürdigen Schweigsamkeit. Und dann dieses seltsame Verhalten in der letzten Zeit …


  Trotz seiner Erschöpfung sinnierte Palün über die ganze Angelegenheit, ohne freilich zu einem Resultat zu kommen. Schließlich mahnte der Pikosyn seines Anzuges das Ende der selbstauferlegten Ruheperiode an. Umständlich erhob sich der Blue, fuhr sich mehrmals fahrig über die vorderen seiner Augen und machte sich, den Rest seiner Ausrüstung unter den Arm geklemmt, auf den Weg in den Hangar. Müde wie er war, versuchte er jetzt jeden nicht unbedingt lebensnotwendigen Gedanken beiseite zu schieben, ob er nun die Korvette betraf und die dort lauernde Arbeit oder seinen Kommandanten, der vielleicht etwas im Schilde führte. Weit kam er allerdings nicht, denn zufällig fiel sein Blick im Vorbeigehen auf das Display des Syntrons, den der Hauri auf seinen Knien balancierte.


  Zehn Minuten später wurde der übermüdete und gereizte Palün bei seinem ebenfalls übermüdeten und gereizten Kommandanten vorstellig.


  »Es handelte sich um Daten aus dem Bereich des Hochenergieverbundes. Es handelte sich um Daten über den Ortungsschutz. Kurz: Ein Blick genügte, um mehrere als geheim eingestufte Informationen zu bekommen.«


  »Du hast so nebenbei hingesehen und bist dir jetzt sicher, völlig sicher, erkannt zu haben, um welche Daten es sich handelte?« erwiderte der Ertruser sarkastisch.


  »Natürlich. Ich bin von der Natur mit einer Reihe vorzüglicher Augen ausgestattet worden. Mehr als du.«


  »Und was tun? Willst du’s an die große Glocke hängen?«


  »Auch wenn die große Glocke zur Zeit etwas geschrumpft ist - genau das werde ich tun. Ich werde die Mitglieder der Führungscrew informieren.«


  »So sie es nicht längst schon sind. Mach dich nicht lächerlich, Tellerkopf.«


  »Ich gehe davon aus, daß die anderen, also Matts Behan, Caren Troy, Marge Janders und der Rest, nicht mehr wissen als ich.« Palüns Hand krachte auf die Syn-tronkonsole; er machte auf dem Absatz kehrt.


  »Warte, Palün.« Elf Naym erhob sich ächzend und eilte dem Blue nach. Als er ihn eingeholt hatte, zog er ihn in einen kleinen Konferenzraum.


  »Setz dich. Die ganze Sache ist geheim - und soll es auch bleiben.«


  Im Verlauf der folgenden halben Stunde weihte der Ertruser Palün in Erkenntnisse ein, die tatsächlich nicht für jeden gedacht sein konnten. Sie betrafen die Karapo-niden sowie deren plötzliches Erscheinen vor einigen Tagen.


  »Das sind sture Burschen - fast so stur wie du. Sie


  142 operieren nach Plan, und jede Abweichung bringt ihre kommandierenden Offiziere zur Raserei.«


  »Ja und? Was sagt uns das?« murrte Palün zurück.


  »Gott sei Dank sind Roi und ich die einzigen Freifahrer an Bord, die die Karaponiden kennen. Und der Unsterbliche hat nicht aufgepaßt - sonst wäre ihm ihre Formation aufgefallen. Die war es, die mich beunruhigt hat.«


  Palün starrte ihn böse an. Er war wütend, und das kam selten vor.


  »Diese Formation dient dazu, einen erkannten Gegner -einen genau erkannten Gegner abzufangen. Weitgefächert, um einen großen Sektor rasch abzudecken. So weit gefächert, daß sie nur ein Schiff erwartet haben können, denn sonst wären sie zu feige gewesen. Die BAALAGH konnte es nicht sein, ebenso nicht die Jet mit den beiden Neuen, denn das hätte uns selbst ja auch auffallen müssen. Heute bekam ich die Bestätigung: Diesmal waren wir ganz alleine.«


  »Warum? Hast du darauf auch schon eine Antwort?« fragte Palün, der langsam milder gestimmt wurde.


  »Es gibt mehrere Spuren, eine im Bereich des Meta-gravs, eine führt zur Abschirmung der Paratrongenerato-ren, aber nichts Definitives. Die Zeit war auch etwas knapp. Es muß mit den Hochlasttests zusammenhängen. Wir haben einen Fehler entdeckt, aber das war es wohl doch nicht - sonst wäre heute nichts geschehen. Glaub mir, ich habe lange gezögert, bis ich diesem Experiment zugestimmt habe. Es war ein Fehlschlag.«


  »Wir haben also ein Ortungsleck, von dem niemand wissen soll. Weil die Leute sowieso schon labil genug sind«, vermutete der Blue. Elf Naym nickte nur zustimmend. »Diese beiden Techniker sind also eine Art privater fünfter Kolonne.«


  »Ganz recht. Sie arbeiten unauffällig, niemand ist eingeweiht, keine Panik. Vielleicht haben sie noch Erfolg. Bis


  dahin jedenfalls gilt es, die NARNA nur im Notfall einzusetzen. Und: Keine Panik. Ich vertraue auf deine Verschwiegenheit. «


  »Warum? Warum wurde ich nicht informiert?«


  »Weil ich dir nicht vertraue, warum sonst.« Der Ertru-ser amüsierte sich anscheinend königlich. »Das ist natürlich Unsinn. Du bist die mißtrauischste Kreatur auf dem ganzen Kahn. Wenn du nicht herausfindest, daß etwas Ungewöhnliches vorgeht, dann niemand.«


  Palün nickte nur stumm. So etwas hatte er vermutet. Täuscht er mich, täuscht er alle. So einfach war das. Dann lächelte er. Die beiden schüttelten sich die Hände. Sie hatten sich geeinigt.


  »Was macht die Korvette?« fragte der Ertruser danach.


  »So gut wie fertig. Zwei, drei Stunden Arbeit vielleicht.« Palün schlief mittlerweile beinahe im Stehen ein; die Aufregung hatte ihre belebende Wirkung verloren.


  »Dann sehen wir uns morgen früh - mit der Klarmeldung für die K-N-2. Gute Nacht.«


  Der Kommandant verschwand Richtung Wohnbereich, während sich Palün auf den Weg zum Hangar machte, wo ihn erneut das Chaos der nächtlichen Reparaturarbeiten erwartete. Mit Grausen dachte er an die unzähligen Probleme, die noch auf ihn zukamen, an die Stunden, die ihn noch von seiner Koje trennten. Während ihn das Transportband durch die Hallen und Korridore des TSUNAMIS trug, entspannte er sich ein wenig.


  Vielleicht war es eine Ironie des Schicksals, vielleicht würde es irgendwann einmal jemand als Bestimmung bezeichnen - gerade jetzt, als die Bedrohung des TSUNAMIS spürbarer war denn je, eskalierten Lichtjahre entfernt Ereignisse, die ihren Anfang ebenfalls mit einem banalen Fehler genommen hatten. Plötzlich schien der unheilvolle Einfluß Manjoks auch auf die NARNA überzugreifen: Alarmsirenen begannen zu heulen.


  »Alarm Kategorie 2! Automatischer Notruf von K-N-3 wurde empfangen.«


  Brutal wurde der Blue in die Realität zurückgerissen; mit einem waghalsigen Satz sprang er vom Gleitband und hechtete in die nächste Röhre des pneumatischen Schnelltransports zur Zentrale. Fünf Sekunden später spie ihn die Anlage direkt neben dem Überrangpult des Kommandanten aus, und im Fangfeld, das seinen Schwung abbremste, prallte er heftig mit Elf Naym zusammen.


  »Lagebeurteilung!« schrie ElfNaym, während er seinen SERUN anlegte. Überall herrschte die Aufregung der ersten Minuten nach einem unerwarteten Alarm; Mannschaften hasteten durch die Gänge, Schotten knallten zu, und die gewaltigen Schiffsmaschinen liefen mit dumpfem Rumoren an.


  »K-N-3 sendete T minus 2:45.44 automatischen Notruf aufgrund schwerer Beschädigung. Code E6ZU76 weist auf Möglichkeit des Absturzes der Einheit hin. Kein weiterer Funkkontakt eingetreten. Position bekannt.«


  »Alarmstart. Position anfliegen. Beibooteinheiten an Sammelpunkt aufnehmen!«


  Jedermann hatte inzwischen seinen Platz eingenommen; die einzelnen Manöver wurden nun mit der Ruhe der Routine abgespult. Donnernd erhob sich das Schiff von seinem eisigen Lager und beschleunigte ohne Rücksicht auf den Planeten von Anfang an mit Katastrophenwerten. Eine Orkanschleppe unvorstellbarer Heftigkeit hinter sich herziehend, verließ es wenige Sekunden später die Atmosphäre. Gleichzeitig steuerten die mittlerweile alarmierten Beiboote einen Punkt im Raum an, wo sie in einem Blitzmanöver an Bord genommen werden sollten.


  »Aufklärer ab!«


  Die Minuten verrannen; niemand sprach ein überflüssiges Wort. Geschützbatterien wurden aktiviert, Jäger startklar gemacht, die Landungstruppen besetzten ihre Shifts.


  T plus 6:54.12. Nacheinander dockten die Jäger und Korvetten ein. Eine Rotte Space-Jets hingegen ließ sich zurückfallen, um Sicherung zu fliegen. T plus 9:12.11: Es meldete sich Selany Arens, die den vorgeschobenen Aufklärer flog: »Bin im System eingetroffen. Habe vier Schwingenschiffe geortet. K-N-3 liegt brennend auf der Oberfläche des vierten Planeten. Kein Funkkontakt. Ziehe mich in die Korona …«


  Prasselnde Störungen drangen aus den Lautsprechern. Dann trat Stille ein. Elf Nayms Handgelenke verkrampften sich, bis die Armlehne knackte. Stille.


  »Rotalarm. Direktmanöver ebenfalls in die Korona. Einschleusung vorbereiten.«


  »Fernortung meldet zwei weitere Schwingenschiffe. Hochenergetische Entladungen - wahrscheinlich Feuerschlag aus Transformkanonen - wurden angemessen.«


  »Höchstmögliche Abstrahlleistung - ich muß Dantons Gruppe sprechen!«


  Die Zelle des TSUNAMIS begann zu dröhnen, als die Triebwerke unter Höchstlast der Eintauchfahrt in den Hyperraum entgegentrieben. T plus 12:04.33 verschwand der TSUNAMI aus dem Einsteinkontinuum.


  


  13. Showdown


  Gedanken jagten durch Dantons Kopf, während er den Shift in halsbrecherischem Manöver tiefer an den Boden herandrückte: Sie hatten Siddha Tomken befreit - aber um welchen Preis? Verletzte, Tote. Welches Geheimnis schützten die Azhtenas mit solcher Vehemenz? Welche Rolle spielten die Nakken? Verfluchtes Manjok.


  Hinter ihm an den Waffenkontrollen kauerte Card Wil-lom. Der Ertruser war wie durch ein Wunder ohne jede Verletzung dem Gefecht entronnen - sah man einmal von Prellungen und kleineren Verbrennungen ab. Neben ihm saß Jalhena Berrings, die nun die Ruhe selbst zu sein schien; die menschliche Seele war ein Quell ständiger Überraschung. In kurzen, klaren Worten gab sie Lagemeldungen durch, überbrachte eine Hiobsbotschaft nach der anderen. Im Hintergrund wimmerte Siddha Tomken, um die sich ein Medoroboter kümmerte. Danton zwang den Panzer in die nächste Schlucht hinein; der Sog der Maschine riß das Wasser eines kleinen Baches in hohem Bogen in die Luft.


  Der Unsterbliche drosselte die Geschwindigkeit und aktivierte den Autopiloten. Aus dem Servo des Hyperfunkes drang der entschlüsselte Text jener Botschaft, die seit zehn Minuten von einer kleinen Funkboje gesendet wurde: »Wegen Energieproblemen kein weiteres Hubmanöver möglich. Gruppe 1 absetzen und von Korvette bergen lassen. Wegen Energieproblemen … «


  Danton fluchte haltlos und steuerte den Shift weiter dem Treffpunkt mit der K-N-3 entgegen, die jetzt ihre einzige Hoffnung war. Erst war kein Kontakt mit der NARNA zustande gekommen - das Schiff war entweder


  zerstört, oder Naym hatte sich ein anderes Versteck gesucht, ohne eine Mitteilung zu hinterlassen -, und jetzt war auch noch der zweite TSUNAMI ausgefallen.


  Am Horizont tauchten drei gewaltige Stahltürme auf; sie gehörten zu einer der Anlagen, die vor Jahrtausenden errichtet worden waren, um große Lasten per Antigrav-schleuder in eine Umlaufbahn zu befördern. Heute lag sie still und verlassen, und uralte, riesige Container ruhten um sie herum verstreut im Sumpf wie Kadaver urweltli-cher Tiere. Rostige Zeugnisse einer vergangenen Epoche.


  Danton schaltete die Motoren ab und ließ den Panzer zu Boden krachen. Die großen Metallmassen würden sie vor Tastern schützen, und nun galt es, keine verräterischen Streuimpulse mehr zu emittieren. Mit den Gleisketten kamen sie allerdings nur langsam und mühsam voran, und selbst kleinere Hindernisse mußten umfahren werden. »Jetzt sind es schon vier Schwingenschiffe. Sie befinden sich im Orbit über dem Planeten und tasten ihn Stück für Stück ab - nicht mehr lange, bis sie uns erwischen.«


  »In der Nähe der Starttürme gehen wir von Bord. Sollen sie doch den Shift entdecken und verfolgen … «


  Halb untergetaucht arbeitete sich der Panzer durch einen breiten Schlammstrom, dem letzten Hindernis vor dem Ziel. Um ein Haar. Wie leicht hätten wir alle sterben können …


  Noch immer rätselte Danton, wie ihnen letztlich die Flucht aus der Gildenburg gelungen war. Die Antwort auf diese Frage mußte im Verhalten des Nakken zu finden sein, der seine Truppen zurückgezogen hatte, um ihnen allein entgegenzutreten. Aber gab es für ein solches Verhalten eine logische Begründung? Was hatte dieses nüchtern denkende Wesen damit bezweckt?


  Der Shift rollte am Fuß der Anlage aus, die Schleusen öffneten sich. Hastig schafften sie die Verletzten von Bord und trugen sie hinüber zum Eingang des stählernen Ko-


  148 losses. Danton warf einen letzten Blick auf die Kontrollen des Autopiloten, dann aktivierte er das System und gesellte sich zu dem kläglichen Haufen Menschen, die in ihren beschädigten Anzügen inmitten der Trümmer verloren wirkten. Der Panzer entfernte sich rasch und startete durch, hinein in die nächste Schlucht. Hoffentlich würden sich die Verfolger in die Irre führen lassen - es war die letzte Chance für die kleine Gruppe von der NARNA.


  Zunächst aber stand ihnen nur ein Minimum technischer Ausrüstung zur Verfügung, um die nächsten Stunden zu überstehen - drei zerschundene Männer, eine Frau von bewundernswerter Energie und vier Schwerverletzte, die von den Cybermeds mehr schlecht als recht am Leben erhalten wurden. Und irgendwo lauerten die erbarmungslosen Jäger.


  »Wir gehen hinein!«


  Der Komplex befand sich in einem jämmerlichen Zustand. Die Spuren der Zeit zeigten sich überall, und trotz der wenig reaktiven Atmosphäre Manjoks war alles sichtbare Metall korrodiert; quadratmetergroße Platten von Rost krachten bei der leisesten Berührung zu Boden. Kabelstränge und Bruchstücke lagen herum, zwischen denen sich die karge Flora des Planeten festgesetzt hatte: Moose verwandelten den Boden stellenweise in eine gefährliche Rutschbahn, und pilzähnliche Gewächse verschossen Sporen, sobald man sich ihnen näherte. An manchen Stellen waren Boden und Wände regelrecht durchgefressen wie von einer starken Säure. Dennoch erreichten sie ohne weitere Zwischenfälle den inneren Bereich des Gebäudes. Dort nahm hinter einem schweren Sicherheitsschott eine etwa 80 Meter durchmessende Röhre ihren Anfang, die sich senkrecht durch das ganze Bauwerk erstreckte. Hunderte von Metern weiter oben konnten sie ein Stück grauen Himmels erkennen, dazu die wohlbekannten, regenschweren Wolken. Mit niedrig-


  ster Antigravleistung stiegen sie, die Verletzten zwischen sich, durch den feinen Nieselregen empor, vorbei an den Überresten hausgroßer Preßfeldgeneratoren, die früher die gewaltigen Container in den Himmel gewuchtet hatten. In regelmäßigen Abständen gab es schmale Galerien, und die letzte befand sich an der Mündung des Schachtes, rund 500 Meter über dem Boden. Hier ließen sie sich nieder, um die weitere Entwicklung abzuwarten.


  Siddha Tomken wurde nach einiger Zeit wieder unruhig. Card Willoms Augen hatten einen stumpfen Ausdruck angenommen. Dantons Aktivator pulsierte heftig. Nur Jalhena Berrings zeigte noch Mut, auch wenn sie mitgenommen wirkte und immer wieder für ein paar Sekunden seltsam abwesend war. Im nächsten Augenblick jedoch gab sie sich einen Ruck und durchforstete die angrenzenden Räume, oder sie beobachtete den Himmel.


  Dann erreichte sie ein Funkimpuls von der Korvette. Danton antwortete sofort mit einem scharfgebündelten Peilsignal; neue Hoffnung durchflutete ihn. Wenige Minuten noch, und der Alptraum hatte ein Ende. Es war ein Wunder, daß sie noch nicht entdeckt worden waren.


  Hoch über ihnen schälte sich ein dunkler Punkt aus dem grauen Himmel, wurde größer. Sie aktivierten ihre Antigravs und die Schutzschirmgeneratoren, die zum Teil nur noch zögernd arbeiteten. In einem Kilometer Höhe bremste das Boot seine rasende Fahrt ab, der Schlauch glühender Gase in seinem Schlepp fiel in sich zusammen, nur das Paratronfeld zeigte noch immer das wohlbekannte Wetterleuchten. Gleich würden sie vom Traktorstrahl erfaßt werden.


  Doch es kam anders: Ohne Vorwarnung brach ein Schauer lähmender Strahlung über sie herein, unter dem Card Willoms angeschlagener Schutzschirm sofort zusammenbrach.


  »Feuer aus Schiffsgeschütz!« schrie Jalhena Berrings und tauchte in den Schacht hinab. »Weg, weg, alles weg!«


  »Verdammt - was ist jetzt los?«


  Dantons Überlastwarnung heulte auf; jeden Moment konnte sein Paratron unter den anbrandenden Energien eines großkalibrigen Geschützes verwehen. Doch er konnte sich nicht losreißen vom Anblick der funkelnden Korvette, die statt Rettung neue Gefahr gebracht hatte. Etwas lähmte seinen Willen. Er stand wie angewurzelt und beobachtete, was sich in den nächsten Sekunden abspielte, und sein Verstand weigerte sich, die Bilder als Realität hinzunehmen: Mehrere sonnenhelle Glutbahnen zerteilten das triste Grau, Druckwellen fauchten mit unglaublicher Gewalt über ihn und die Verwundeten hinweg; die Strahlen tasteten sich über den Himmel, bis sie sich nach Sekundenbruchteilen an einer Stelle kreuzten. Genau dort, wo sich die Korvette, die mit Alarmwerten zu beschleunigen begonnen hatte, in diesem Augenblick befand. Ein Blitz, Donner. Eine weitere, heftigere Druckwelle, deren Gewalt Dantons Antigrav gerade noch ausgleichen konnte; der Körper von Siddha Tomken hingegen wurde wie ein welkes Blatt davongeweht, hinein in den gähnenden Schacht. Rasend schnell fiel die Korvette dem Boden entgegen, zog dabei eine Feuerspur hinter sich her. Einmal noch schienen die Triebwerke anzuspringen, denn aus dem senkrechten Fall - der mitten in den Komplex der Starttürme geführt hätte - wurde eine flache Flugbahn, dann schrammte das Boot über den Boden und grub sich tief in die Flanke eines Berges, wo die geborstenen Überreste glühend liegenblieben.


  Tief in der Korona zog die NARNA ihre Bahn. An Bord herrschte eine explosive Atmosphäre aus Angst und Zorn.


  »Es sind zu viele - wie haben keine Chance!« tobte Elf


  Naym in der Gefechtszentrale. »Wir können froh sein, wenn sie uns in der Korona nicht finden!«


  »Aber wir müssen etwas tun«, konterte Palün. Aber auch er wußte: Die NARNA war zu schwach, um irgend etwas zu bewirken.


  Sie waren mittlerweile informiert, was sich in den letzten Tagen auf Manjok ereignet hatte. Selany Arens war es gelungen, über den sogenannten Leitkode Roi Dantons Pikosyn abzufragen; der Unsterbliche selbst hatte nicht geantwortet; möglicherweise war er ohne Bewußtsein -oder tot. Zu mehr hatte die Zeit nicht ausgereicht - mit zwei schweren Treffern war es der Jet gerade noch gelungen, die rettende Korona zu erreichen. Man wußte an Bord der NARNA, mit wem man es zu tun hatte.


  Mit den Azhtenas - und insgesamt sechs ihrer Schwingenschiffe, die mit Transformwaffen ausgerüstet waren. Diese Übermacht konnte selbst für einen TSUNAMI tödlich sein. Niedergeschlagen ließ sich der Blue in den nächstbesten Sessel fallen. Auf den Bildschirmen tanzten glühende Gasschlieren.


  »Was können wir nur tun? Wir wissen ungefähr, wo sich Danton aufhält. Wir kennen die Position der K-N-3. Und wir müssen sie da herausholen!«


  »Wie denn - mit einem Kreuzer, zwei Korvetten und ein paar lächerlichen Jets? Das ist doch ein Himmelfahrtskommando!«


  »Na gut, dann ist es eben eines. Ich melde mich freiwillig!«


  »Palün, glaub mir - was getan werden kann, wird getan. Aber die Schwingenschiffe riegeln den Planeten perfekt ab, da kommt nicht einmal eine Jet unbemerkt durch. Da unten herrscht Krieg! Ich könnte mit der NARNA ein Ablenkungsmanöver fliegen, doch was das Resultat anbelangt, bin ich ausnahmsweise einer Meinung mit dem Taktiksyntron - das gäbe ein Fiasko. Und ohne den


  TSUNAMI wäre auch die Jet verloren. Nein, Palün, wir müssen uns etwas Eleganteres einfallen lassen.«


  Die Zeit zerrann ihnen zwischen den Fingern. Jede Sekunde mochten die Galaktiker den Azhtenas in die Hände fallen oder getötet werden.


  »Wenn ich nur eine Idee hätte«, stöhnte Palün. Vollgepumpt mit aufputschenden Medikamenten, bewegte er sich am Rande eines Nervenzusammenbruchs. Allen an Bord ging es ähnlich. Sie waren wie paralysiert. Starrten auf die Monitore und Hologramme, verfolgten das elektronische Abbild des fernen Geschehens. Und warteten.


  Da wurde die letzte Runde der Ereignisse eingeläutet -mit einem Paukenschlag.


  Eine große Zahl fremder Raumschiffe materialisierte mitten im System. Raumschiffe, die in Angriffsformation flogen, mit aktivierten Waffen, Energieschirmen und Ortungsschutz. Kampfschiffe. Die Karaponiden waren gekommen.


  Die Überraschung traf die Zentralbesatzung der NAR-NA derartig, daß für ein paar Sekunden Grabesstille herrschte. Dann brach frenetischer Jubel aus - die Karaponiden, die unheimliche Drohungder vergangenen Tage, erwiesen sich als Ausweg aus der verfahrenen Situation. Sofort stürzten sich die Schwingenschiffe auf die Neuankömmlinge. Diese zogen sich zunächst zurück, doch der Angriff der Azhtenas wurde mit einer derartigen Wucht vorgetragen, daß den Feliden nichts anderes übrigblieb, als sich ihm zu stellen.


  T plus 22:12.19 löste sich die NARNA, die Gunst der Stunde und die unglaubliche Verwirrung nutzend, aus der Korona und nahm Kurs auf den Planeten Manjok. Palün, der Blue, startete keine zehn Minuten später mit der SJ-N-2 zu seinem Himmelfahrtskommando, in dessen Verlauf er das kleine Häuflein Versprengter ebenso barg wie die unter der Wirkung einer unbekannten Droge


  stehenden Überlebenden an Bord der abgeschossenen K-N-3.


  T plus 1:31:44.23 verließ der TSUNAMI das System. Die Kämpfe dauerten noch eine weitere Stunde, und sie endeten mit der Flucht der Azhtenas, die, von den Karaponi-den verfolgt, in der Tiefe des Alls untertauchten.


  


  14. Abschied


  »So fügt sich eines zum anderen, und am Ende müssen wir sogar den Katzen dankbar sein«, brummte Naym. Sie hatten sich in jenem oberen Beobachtungsraum versammelt, der einen so majestätischen Blick auf die Milchstraße in all ihrer Farbenpracht bot: Siddha Tomken, wieder geheilt, Jalhena Berrings und Chinnok Chan, Card Willom, der bei Siddha stand, Thorne Jalynhon, der mit dem Großteil seiner Besatzung den Absturz der K-N-3 überlebt hatte, Roi Danton und Elf Naym. Als Nachzügler, etwas verspätet, betrat Palün den Raum; er schenkte der Runde einen stolzen Blick - schließlich war es nicht zuletzt ihm zu verdanken, daß diese Zusammenkunft überhaupt möglich war.


  »Habe ich es nicht prophezeit?« fragte er.


  »Du bist der beste«, war Siddhas trockene Antwort, und alles lachte.


  »In der Tat.« Naym bot dem Blue einen Platz an. »Die Katzen waren unsere Rettung.«


  »Ist mittlerweile bekannt, wie es ihnen gelungen ist, uns zu orten?« fragte Danton.


  »Ein Defekt an einem Abstrahlpol der drahtlosen Energieversorgung«, erklärte Naym mit einem nachdenklichen Seitenblick auf Siddha Tomken. Wie der Zufall nun einmal spielte. »Er gehört zum Reservesystem der Meta-gravs und wird nur bei Höchstlast aktiviert - oder bei einem Testlauf. Die Störung erzeugt eine Resonanzschwingung im Hyperbereich, so hochfrequent, daß sie von unseren Ortern nicht erfaßt werden kann.«


  »Aber die Katzen haben Geräte, die sie über Lichtjahre hinweg entdecken können. Wir nehmen an, sie stammen


  direkt von den Kartanin aus Pinwheel. Dort ist die Fünf-D-Technik in manchen Bereichen weiter entwickelt als bei uns, gerade im hochfrequenten Teil des Spektrums«, fügte Palün hinzu.


  »Und du hast darauf spekuliert, daß sie der NARNA folgen - gesteh«, bemerkte Siddha an Elf Naym gewandt. Dieser machte eine entschuldigende Geste.


  »Nein. Ich dachte, sie wären für den Absturz der Korvette verantwortlich. Unmittelbar vorher haben sie ja schon eine zweite Korvette angegriffen.«


  »Welch böse Überraschung, als es dann die Schwingenschiffe waren … «


  »Allerdings. Lieber lasse ich mich mit drei Karaponi-denschiffen ein als mit einem der Schwingenschiffe. Transformkanonen sind kein Spaß. Später dann habe ich allerdings gehofft, die Karaponiden würden auftauchen, was sie ja auch brav getan haben.«


  »Das ganze Unternehmen war ein Fiasko. Wenn Thor-ne und seine Besatzung nicht mit dem Gift in Kontakt gekommen wären …«


  »… und nicht plötzlich von den Azhtenas gesteuert worden wären …«, fügte Thorne Jalynhon hinzu.


  »… wäre die Korvette nicht abgestürzt, und damit wären wir verloren gewesen. Ich glaube nicht, daß wir mit dem Beiboot den Schwingenschiffen hätten entkommen können.«


  »Wäre, hätte … Wir haben eine Menge Glück gehabt«, sagte Jalhena. Die junge Frau wirkte bemerkenswert entspannt; es war, als sei ihr eine enorme Last von den Schultern genommen, seitdem sie in den Gewölben der Festung den Bruttank zerstört hatte.


  Chinnok Chan, der dem Gespräch schweigend folgte, warf ihr einen warmen Blick zu. Er dachte an diesen langweiligen Tag an Bord der BAALAGH, als es plötzlich hieß, die Funkabteilung hätte schwache Notsignale eines


  LFT-Schiffes aufgefangen. Er dachte daran, wie sie sich mühsam einen Weg in das Innere des Gletschers gebahnt hatten und an ihren Fund, der die Lawine ins Rollen gebracht hatte. Vielleicht hätten sie einfach weiterfliegen sollen, damals … Aber für Jalhena war es eine Geschichte mit gutem Ende, und er freute sich darüber, daß sie ihre verbissene Härte ein wenig verloren hatte.


  »Und eine Menge Erfolg«, nahm Danton den Faden auf. »Wir wissen, was aus dem TSUNAMI geworden ist. Wir sind auf Spuren gestoßen, die von immenser Bedeutung sein können: Woher kommen die Azhtenas? Welches Geheimnis umgibt sie? Was haben sie mit den Nakken zu schaffen?«


  »Was wollte der Nakk von dir, Roi? Das ist noch so eine Frage. Und was hatte Janik paak Duur mit deinem alten Freund Stalker zu tun? Wir wissen nicht einmal, ob der Sotho noch lebt.«


  Das waren Fragen, dachte Danton, die wirklich wichtig waren. Die Szene, als der Nakk ihnen in den Gewölben gegenübertrat - er hatte nicht den leisesten Verdacht, was er darüber denken sollte. Am Ende … nein, es konnte keinen Zusammenhang geben zwischen den Nakken und den Diebstählen der Zeilaktivatoren. Eher steckte Stalker dahinter.


  »Wir haben unsere Mission erfolgreich beendet - wenn auch nicht so, wie wir gehofft hatten. Es wird Zeit, in die Milchstraße zurückzukehren«, ließ sich Elf Naym vernehmen.


  Der Kommandant der NARNA erhob sich, seine massige, breite Gestalt überragte alle anderen. »Die Besatzung der K-N-3 hat dienstfrei, bis sie sich von der Wirkung des Giftes erholt hat - und natürlich von ihrem Absturz. Für alle anderen gilt: Manöverbereitschaft in 30 Minuten. Wir fliegen heim.«


  Zwei stählerne Kugeln ruhten inmitten eines sturmgepeitschten Hochplateaus. Im diffusen Dämmerlicht hätten sie matt und tot gewirkt, wären da nicht die unzähligen kleinen Lichter gewesen, die ihre Oberflächen durchbrachen.


  Zufrieden stand der Uleb da, gegen die eisbedeckte Flanke eines Shifts gelehnt. Seine scharfen Augen verfolgten, wie aus der einen Kugel umfangreiche Maschinenanlagen hinüber in eine zweite, kleinere verladen wurden, in deren Leib weite Öffnungen gähnten. Viele kleine Punkte umschwärmten die Gebilde, die von den heftigen Winden in keiner Weise berührt zu sein schienen.


  »Damit ist der Handel perfekt. Danke.«


  »Ein glückliches Ende, nicht wahr? Allerdings hätte ich mir einen besseren Treffpunkt denken können«, antwortete ein Blue, der am ganzen Leib zitterte.


  »Bleibt ihr noch einige Zeit im Halo?«


  »Nein. Daheim bahnt sich etwas an, und wir müssen bald zurück.«


  »Dann leb wohl, Blue. Ich hoffe, wir begegnen uns noch einmal.«


  »Wer weiß? Leb wohl, Haluter.«


  Nicht viel später erhoben sich die beiden Kolosse und verschwanden in den Tiefen des Weltraumes. Einzig das Dämmerlicht blieb. Wind blies. Es war sehr kalt.


  ENDE
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